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VORWORT

Liebe Leser*innen,

die Corona-Pandemie prägt seit mehr 
als 1,5 Jahren unseren Alltag. Egal 
in welchen Lebensbereichen, man 
kommt an Corona nicht vorbei.
Inzwischen läuft vieles wieder in fast 
„normalen“ Bahnen oder vieles ist zur 
Normalität geworden, wie beispiels-
weise das Maskentragen, Abstandhal-
ten - wo es geht, oder das regelmäßi-
ge Lüften. 
Hierbei fällt uns besonders auf, dass 
die allermeisten unserer Klient*innen, 
Kolleg*innen und Menschen, mit de-
nen wir in unserem Arbeitsalltag zu-
sammen kommen, das Maskentragen 
und Impfen ganz selbstverständlich 
annehmen. Es sei denn, sie können 
dies aufgrund der Schwere bzw. der 
Art ihrer Beeinträchtigung oder einer 
anderen Vorerkrankung nicht.

Durch die Corona-Pandemie ist der 
Fokus häufig auf die Situation an 
Schulen gerichtet worden. Wir als 
HIBA haben uns seit vielen Jahren der 
Inklusion und als Schwerpunkt der 
schulischen Inklusion verschrieben 
und möchten daher nun den Blick auf 
dieses Thema lenken.

„Corona hat die Schwachstellen des 
Bildungssystems offengelegt.“ 

„Corona-Krise deckt Schwächen des 
Bildungssystems gnadenlos auf.“

Diese oder ähnliche Überschriften 
sind in den vergangenen Wochen und 
Monaten immer wieder in den Medien 
zu lesen. Alle sind sich einig, dass sich 
die soziale Spaltung in Deutschland 
durch Lockdowns und Fernunterricht 
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verschärft hat. So sind z. B. Kinder aus 
Familien mit geringen finanziellen 
Möglichkeiten schlechter mit digita-
len Medien ausgestattet, sie müssen 
in beengten Wohnverhältnissen ler-
nen. Viele Schüler*innen mit Behinde-
rungen können kaum auf Distanz und 
vor allem selten selbstständig lernen. 
Die Betreuung innerhalb der Familie 
ist eine Herausforderung und bringt 
manche Familie an ihre Grenzen.

Aber schon vor Corona gab es genü-
gend Kritikpunkte an der Schule:
„marode und schlecht ausgestattete 
Schulen, enttäuschende Platzierungen 
in internationalen Vergleichsstudien. 
[…] Und da, wo Reformen angepackt 
werden, sind klare Leitlinien oft nicht zu 
erkennen. Dann kam Corona. Die Folgen 
der Pandemie haben viele der Probleme 
verschärft und neue Herausforderungen 
sichtbar werden lassen.[...] Die Politik 
hat zwar reagiert, doch die Schulen 
fit für die Zukunft zu machen ist eine 
aufwendige, langwierige und vor allem 
teure Aufgabe.“ (9 Fakten zu Bildung in 
Zeiten von Corona)

Diese Situation ist für alle 
Schüler*innen so, aber was ist eigent-
lich mit den Schüler*innen mit Behin-
derung?

Die personellen, sächlichen und 
räumlichen Ressourcen an den Regel- 
und Schwerpunktschulen sind milde 
gesagt knapp. Dadurch fehlen die an-
gemessenen Unterstützungsmöglich-
keiten für Schüler*innen mit besonde-
rem Förderbedarf. Diese Entwicklung 
hat sich dazu in den letzten Jahren 
deutlich verschlechtert, die Situation 
hat sich verschärft.
Von der Aufbruchstimmung, nach der 

Ratifizierung der UN-Behinderten-
rechtskonvention, in der das Recht 
auf inklusive Bildung festgeschrieben 
wurde, ist kaum mehr etwas zu spü-
ren. Die Menschen sind häufig – zu 
Recht – von der Umsetzung, die an 
den Gegebenheiten scheitert, ent-
täuscht. 
Inklusion wird von einigen nicht mehr 
als Recht und Chance verstanden, 
sondern als Belastung und Irrweg 
gesehen. Das hat zur Folge, dass die 
gesellschaftliche Akzeptanz für Inklu-
sion in Schulen immer weiter sinkt.
Angesichts dieser dramatischen 
Entwicklung und des Fehlens bil-
dungspolitischer Veränderung muss 
die Frage zum Stand der schulischen 
Inklusion gestellt werden.

Was behindert Inklusion?

Wir bewegen uns weiterhin in einem 
Spannungsfeld zwischen strukturellen 
Möglichkeiten und der Leitidee der 
Inklusion.

Viele Lehrkräfte fühlen sich nicht 
auf die Arbeit mit Schüler*innen mit 
Behinderungen vorbereitet oder dafür 
ausgebildet. Stattdessen werden För-
derlehrkräfte, die als Spezialist*innen 
für die Schüler*innen mit Behinde-
rung gesehen werden, eingesetzt. 
Sie sollen als Expert*innen für die 
Inklusion fungieren. So hat die För-
der-, Sonderpädagogik im Zuge der 
schulischen Inklusion einen ungeahn-
ten Ausbau erfahren, sowohl an den 
Schwerpunktschulen, als auch an den 
Förderschulen.
So entsteht neben dem bereits (und 
weiterhin) bestehenden Förderein-
richtungen ein Sondersystem im Re-
gelsystem. Es bleiben die besonderen 
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Schüler*innen mit Behinderungen, die 
einen besonderen Förderbedarf ha-
ben, die besonderen Unterricht durch 
besondere Lehrer*innen, zeitweise in 
besonderen Räumen benötigen. 
Von „Eine Schule für Alle“ und „Jede*r 
ist besonders“ ist das noch weit weg!

Bildungspolitische oder politische Lö-
sungen für eine gelungene Inklusion 
sind zurzeit nicht in Sicht.

Im Sommer 2021 wurde das neue 
KJSG (Kinder- und Jugendstärkungs-
gesetz, welches im SGB VIII – Jugend-
hilfe - verankert ist) verabschiedet. 
In diesem Zusammenhang ist schon 
lange von der „großen“ bzw. „“inklusi-
ven“ Lösung die Rede. 
Gemeint ist hier, dass Kinder und 
Jugendliche nicht mehr nach Art ihrer 
Beeinträchtigung entweder in die 
Verantwortlichkeit des Jugendamtes 
ODER des Sozialamtes als Hilfeträger 
fallen, sondern unabhängig von der 
Art der Behinderung ALLE Kinder An-
spruch auf die gleiche Hilfe haben.
Wer an eine schnelle Umsetzung 
dessen glaubt, wird leider enttäuscht. 
Diese soll erst im Jahr 2028 erfolgen 
– und zwar auch nur, wenn bis 2027 
ein entsprechender Gesetzentwurf 
vorliegt. 
Nun ist eine Zuordnung von Zustän-
digkeiten auch nicht die Lösung aller 
Probleme, aber immerhin ein Schritt 
in die richtige Richtung, wenn Men-
schen nicht weiterhin schon struktu-
rell aufgrund ihrer Behinderung von 
gewissen Hilfesystemen, Lebensbe-
reichen und Dienstleitungen oder 
einfacher gesagt, von der Gesellschaft 
ausgeschlossen werden sollen.

Strukturelle Ausgrenzung

Was bedeutet eigentlich strukturelle 
Ausgrenzung? Bekannte Beispiele für 
strukturelle Diskriminierung sind die 
deutlich schlechteren Bildungschan-
cen von Kindern aus Familien mit 
geringem Einkommen oder die niedri-
gere Anzahl von Frauen in Führungs-
positionen.

Aber auch Menschen mit Behinderung 
sind von struktureller Ausgrenzung 
betroffen, sei es bei barrierefreien 
Zugängen zu öffentlichen Einrich-
tungen, Geschäften oder öffentlichen 
Verkehrsmitteln. Sei es bei der Aus-
übung von Hobbys oder der Freizeit-
gestaltung. Sei es bei der Zuweisung 
zu Fördersystemen im Schul- und 
Berufs(bildungs)bereich.

Dabei sind strukturelle Benachteili-
gungen aus verschiedenen Gründen 
besonders schwierig zu erkennen und 
aufzulösen. Häufig werden strukturel-
le Diskriminierungen von Menschen 
mit Behinderung nicht als solche 
erkannt. Außerdem ist es sehr schwer, 
eine konkret verantwortliche Person 
auszumachen. Damit ist die Chance 
auf eine Veränderung der Bedingun-
gen nur selten gegeben.

Der steinige Weg durch die Hintertür 
in die Gesellschaft

Es benötigt gesellschaftlich als auch 
politisch größere Kraftanstrengungen, 
um Inklusion zu leben.
Mit unserer Arbeit möchten wir einen 
Beitrag dazu leisten, indem wir Men-
schen dort begleiten, wo sie sonst 
von der Gesellschaft ausgeschlossen 
wären, wie beispielsweise in der KITA, 

der Schule, der Freizeit, in allen all-
täglichen Situationen, die das Leben 
bereithält. 

Inklusion bedeutet, dass Menschen an 
allen die Gesellschaft betreffenden 
Lebensbereichen und Dienstleistun-
gen teilhaben können und zwar ohne, 
dass es Sonderwege oder spezielle 
Lösungen dafür gibt. Und diese spezi-
ellen Lösungen finden wir noch allzu 
häufig.

Hier sei insbesondere auf unser 
Bildungssystem hingewiesen, legt es 
doch den Grundstein für das gesam-
te Leben. Die freie Wahl der wohn-
ortnahen Schule für ein Kind mit 
Beeinträchtigung bringt häufig die 
Bedingung der Begleitung durch eine 
Integrationskraft mit sich. Die Integra-
tionskräfte kommen dann von außen, 
über den Leistungsträger, der Sozial- 
oder Jugendhilfe. Inklusion sollte in 
diesem Kontext aber bedeuten, dass 
die Schulen so eingerichtet und per-
sonell wie materiell ausgestattet sind, 
dass diese „Speziallösung“ für dieses 
Kind nicht nötig wäre. 

Dass es immer auch Einzellösungen 
in besonderen Fällen geben muss und 
soll, bleibt hiervon unberührt. Jedoch 
sehen wir, dass diese Speziallösungen 
mittlerweile so stark zunehmen, dass 
wir uns fragen, ob wir noch unseren 
Idealen und dem Ursprungsgedanken 
unserer Arbeit gerecht werden.

Teilhabe statt Halbhabe 

So wichtig die Ziele der gleichbe-
rechtigten Teilhabe und des Abbaus 
von Barrieren sind, so sicher ist, dass 

pädagogische Fachkräfte weder den 
Kindern eine gleichberechtigte Teil-
habe anerziehen, noch Barrieren aber-
ziehen können" (Zinsmeister, J. 2021) 

Neue Wege zur Inklusion 

Bildung als Befähigung, als Selbst-
erschaffung zu verstehen, heißt, 
das Prinzip des Interesses und der 
Entwicklungsoffenheit von Kindern 
und Jugendlichen als zentralen Aus-
gangspunkt von Lernen und Schule zu 
setzen und mit dem Recht auf Bildung 
für alle zu verknüpfen.
Inklusion ist so eine Frage der Aner-
kennung, der Teilhabe und der Ge-
rechtigkeit.

Es ist Zeit sich gegen die jetzige Situ-
ation zu wenden und klarzumachen, 
nicht der Gedanke der Inklusion ist 
nicht umsetzbar, sondern die struktu-
rellen Bedingungen müssen endlich 
besser werden!

„Daher lasst uns trommeln für eine 
neue Initiative: Schule muss anders 
werden und setzt sich ein für vier Punk-
te, die nur zu unterstreichen sind:

1.  Mehr Zeit für Beziehung und Team – 
Entlastung für alle
2.  Teams aus unterschiedlichen Berufen 
an die Schulen
3.  Mehr Personal und mehr Ausbil-
dungsplätze
4.  Diskriminierung bekämpfen und 
Teilhabe garantieren“ 
(Krauthausen, Raul - Website)

Auch das EU-Projekt „Neue Wege zur 
InklUsion Netzwerk“ möchte die Men-
schen mit Behinderung dabei unter-
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Frea Gend 
Sonja Müßig

stützen, ihr Leben als selbstbestimmte 
Bürgerinnen und Bürger in ihren 
sozialen und räumlichen Bezügen zu 
gestalten. 

Corona hat gezeigt wie es geht

Vielleicht ist das etwas plakativ und 
vereinfachend. Aber aus der Krise ler-
nen ist ein wichtiges Ziel. Corona hat 
uns trotz aller Schwierigkeiten und 
Unwägbarkeiten, die jede*r Einzelne 
erlebt hat , gezeigt, dass wir als Ge-
sellschaft viel erreichen können und 
sehr solidarisch miteinander umge-
hen, wenn es darauf ankommt. Die 
jüngere Bevölkerungsschicht hat sich 
lange eingeschränkt, um die älte-
ren vor dem Virus zu schützen. Viele 
trugen schon Masken, bevor es zu 
einer Pflicht wurde, viele ließen sich 
impfen.

Auch der Wechselunterricht hat viele 
positive Effekte gezeigt. Dies zeigt 
die (natürlich nicht neue) Erkenntnis, 
dass kleine Gruppen viele Verhalten-
sauffälligkeiten auflöst, ein besseres 
Lernklima schafft und ein intensiveres 
Arbeiten ermöglicht. 

Für die Zukunft wünschen wir uns, 
dass politisch die Weichen für mehr 
inklusive Lösungen geschaffen wer-
den, aber auch, dass wir uns gesell-
schaftlich füreinander einsetzen, 
indem wir Inklusion leben.

Zum Schluss möchten wir deut-
lich machen, dass wir keine einzige 
Betreuung und Begleitung missen 
möchten, die wir bisher und noch 
organisieren werden - ist doch jede*r 
Einzelne von ihnen unvergleichlich 
und wertvoll. Sie führt uns manchmal 
auch die Diskrepanz zwischen Le-

benswirklichkeiten und dem Anspruch 
unserer Arbeit vor Augen. Soziale 
Tätigkeit hat in all ihren Facetten 
ohnehin immer den Anspruch, sich 
überflüssig zu machen – und wir wür-
den uns freuen, wenn nur noch ganz 
wenige Menschen auf unsere Hilfe 
angewiesen sind, um an der Gesell-
schaft teilhaben zu können. Und, dass 
sie stattdessen ein selbstverständli-
cher Teil unserer Gesellschaft sind.
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Experten kritisieren Rheinland-Pfalz: 
„Inklusion im Unterricht findet fak-
tisch nicht statt“

Die Vorgaben der Vereinten Nationen zum ge-
meinsamen Unterricht von jungen Menschen mit 
und ohne Behinderung werden nach Einschät-
zung von Wissenschaftlern in Rheinland-Pfalz 
nicht erfüllt.

Zwölf Jahre nach Unterzeichnung der UN-Be-
hindertenrechtskonvention sagte Michael Wrase 
vom Wissenschaftszentrum Berlin für Sozialfor-
schung (WZB), „dass Inklusion in Rheinland-
Pfalz faktisch nicht stattfindet“. Das Bildungsmi-
nisterium in Mainz will sich die Studie des WZB 
„genau ansehen“. Eltern von Kindern mit einer 
Behinderung haben in Rheinland-Pfalz die Wahl 
zwischen einer von 299 Schwerpunktschulen, in 
der drei bis vier Schüler und Schülerinnen „mit 
sonderpädagogischem Förderbedarf“ gemein-
sam mit anderen unterrichtet werden, und 131 
Förderschulen, wo ausschließlich Schülerinnen 
und Schüler mit „sonderpädagogischem Förder-
bedarf“ unterrichtet werden.

„Die Eltern sind sehr dankbar, dass ihre All-
tagserfahrung fachwissenschaftlich untermauert 
wird“, sagte jetzt die Vorsitzende der Landesar-
beitsgemeinschaft Gemeinsam Leben – Gemein-
sam Lernen (GLGL), Christine König, zu den 
Ergebnissen der Studie. Die Eltern stünden vor 
dem Dilemma, ihr Kind auf eine „schlecht aus-
gestattete Schwerpunktschule“ zu schicken oder 
auf eine Förderschule – dort gebe es kompeten-
te Lehrer, „aber da ist das Kind separiert“. Sie 
verstehe alle Eltern, die sich deswegen für die 
Förderschule entschieden, wo es keine Inklusion 
gebe.

Schwerpunktschulen seien nur sinnvoll, wenn 
es eine besondere Ausrichtung gebe, etwa für 
die Unterrichtung von autistischen Kindern, 
sagte der Bildungsjurist Wrase. In Rheinland-
Pfalz aber seien Schwerpunktschulen vor allem 
dort angesiedelt, wo es einen hohen Anteil von 
Hartz-IV-Beziehern gebe. „Schwerpunktschulen 
sind Soziale-Brennpunkt-Schulen – das ist ganz 
klar gegen das Ziel der UN-Behindertenrechts-
konvention.“ An Standorten mit großen sozialen 
Problemen erhielten auch vermehrt Kinder mit 

sich daraus ergebenden Auffälligkeiten „das La-
bel Behinderung oder sonderpädagogischer För-
derbedarf“.

Die sogenannte Exklusionsquote, das ist der 
Anteil der schulpflichtigen Kinder und Jugend-
lichen, die eine Förderschule ohne Inklusion be-
suchen, ist in Rheinland-Pfalz im Unterschied zu 
fast allen anderen Bundesländern von 2009 bis 
2018 sogar gestiegen. „Mehr als 70 Prozent ver-
lassen die Förderschule ohne einen berufsqualifi-
zierenden Abschluss“, sagte Wrase.

Die Kritik wird von der Gewerkschaft Erziehung 
und Wissenschaften (GEW) geteilt, die von ei-
nem „beschämenden und alarmierenden Fazit für 
die rheinland-pfälzische Bildungspolitik“ sprach. 
Der Fachkräftemangel an Sonderpädagoginnen 
und Sonderpädagogen verschärfe die Situation 
noch zusätzlich.

„Selbst wenn die Landesregierung zeitnah eine 
weitere, dringend benötigte Fakultät für Sonder-
pädagogik in Koblenz installieren sollte, werden 
mindestens weitere sechs Jahre vergehen, bis die 
ersten Lehrkräfte in den Schulen ankommen“, er-
klärte der Landesvorsitzende Klaus-Peter Ham-
mer. Die GEW kritisiert, dass das „politische 
Festhalten an der Doppelstruktur von Schwer-
punkt und Förderschulen ziemlich in Zement ge-
gossen“ sei.

„Schülerinnen und Schüler mit und ohne Handi-
cap sollen mit- und voneinander lernen“, sagte 
Bildungsministerin Stefanie Hubig (SPD) zu den 
Ergebnissen der WZB-Studie. Im Frühjahr 2020 
habe das Ministerium eine Lenkungsgruppe ein-
gesetzt, „die sich genau darum kümmert und die 
sich selbstverständlich auch die Ergebnisse der 
WZB-Studie genau ansehen wird“.

„Für uns steht die Beratung der Eltern und Kin-
der im Vordergrund“, sagte Hubig. Daher wurden 
bislang 32 Förderschulen zu Förder- und Bera-
tungszentren entwickelt, die eng mit allgemeinen 
Schulen zusammenarbeiten. Dies könne ein Mit-
tel für einen Übergang in ein inklusives Schul-
system sein, sagte Wrase. Erforderlich dafür sei 
aber eine grundsätzliche Entscheidung, das Sys-
tem aus Schwerpunkt und Förderschulen im Sin-
ne der UN-Konvention zu transformieren.

Gerade in der Redaktionszeit fiel uns der folgende Zeitungsartikel in der
Rhein-Zeitung vom Montag, den 11. Oktober 2021, ins Auge.
Wie passend zu dem Vorwort …
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„Da müssen wir mal den
Ernst fragen ...“ Dieser Satz begegnet uns (noch) in 

der Geschäftsstelle fast täglich, bei 
vielen Fragen: der Drucker druckt 
nicht, der Rechner will mal wieder 
nicht so, wie wir wollen, bei Fragen zu 
den Arbeitsverträgen, wir brauchen 
Zahlen für Verhandlungen, der Wust 
an Zahlen ist wieder so groß …
Puh – und und und …

Nun, ab dem 1. Januar 2022 wer-
den wir diese Fragen nicht mehr so 
einfach stellen können. Ernst geht 
ab dem Jahresende in den mehr als 
wohlverdienten Ruhestand. Dann 
müssen wir alleine klarkommen. Fühlt 
sich ein wenig so an, wie von zu Hau-
se ausziehen und erwachsen werden, 
auf eigenen Beinen stehen müssen …

Wir alle können uns den HIBA ohne 
Ernst so gar nicht mehr vorstellen. 
Ernst war eigentlich immer schon da. 
Schon bei Beginn der Freizeiten – 
damals 1976 bereits 10 Jahre vor der 
Gründung des HIBA 1986, von Hans 
Bouè (Pfarrer und Schulreferent der 
Kirchenkreise Altenkirchen und Wied) 
organisiert. Er war bei der Gründungs-
versammlung des HIBA am 26. März 
1986 im evangelischen Gemeinde-
haus in Betzdorf dabei.

Ab 1987 begann er als erster haupt-
amtlicher Mitarbeiter in der ersten 
„Geschäftsstelle“ des HIBA in seiner 
Wohnung in Hamm (Sieg). Alles be-
gann mit diesem halben Anteil seines 
Anerkennungsjahres als Sozialarbei-
ter. Die andere Hälfte lag bei dem 
Diakonischen Werk in Altenkirchen.

Damit ist das Diakonische Werk 
– neben der Stadt Wissen – ein/e 
weitere/r „Geburtshelfer*in“ des HIBA. 

Das Hintergrundbild beschreibt seine 
Rolle für uns eigentlich ganz gut, 
Ernst sitzt an der Kasse, schaut in 
aller Ruhe, was so passiert, alle fühlen 
sich sicher, Ernst passt auf das Geld 
auf und es wird schon nichts schief-
gehen … Na ja, passiert ist eine Men-
ge, aber eben keine „Katastrophen“. 
Wir hatten schon eine Menge Sorgen, 
die uns so am Start mit Blick auf die 
Verwaltung des HIBA im Kopf herum-
gingen. 

Der HIBA war und ist etwas ganz 
eigenes und genauso einzigartig ist 
seine Organisation, seine Verwaltung 
– eine weitere wichtige Wurzel des 
HIBA-Baumes. Und es ist auch wahr: 
Ernst war und ist der Einzige, bei dem 
ausnahmslos alle von uns aufhorchen 
wenn er etwas sagt. Dies hinterlässt 
– auch so ein schönes Wort – große 
Fußstapfen, die wir in der Verwaltung 
nun versuchen gemeinsam auszu-
füllen. Bezeichnend ist, dass es für 
uns gar nicht möglich war, alle seine 
Aufgaben, die er so souverän alleine 
ausfüllt, bei einem von uns alleine 
„loszuwerden“.

Wir haben all die Jahre nach einer 
Lösung „von der Stange“ gesucht, wie 
wir uns verwalten, finanzieren, doku-
mentieren können. Kurz: wie wir uns 
verlässlich und nachhaltig organisie-
ren und verwalten. Bisher haben wir 
aber keine wirklich gute und passen-
de Lösung dazu gefunden und wir 
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glauben, dies wird auch auf absehbare 
Zeit so bleiben.
So hat Ernst, die Wurzel unserer Arbeit 
nicht nur in die steinige Erde des 
Westerwalds eingegraben, nein er hat 
sie auch noch, Einzelstück für Einzel-
stück mit Sorgfalt geschnitzt. Und wir 
haben den großen Wert bei unseren 
Entscheidungen und Verhandlungen 
stets verlässlich auf unsere eigenen 
Zahlen schnell zugreifen zu können, 
mehr als zu schätzen gelernt. Alle 
Grundlagen, alle Zahlen, alle Abläufe 
in der Verwaltung haben ihren Anfang 
in seinem Kopf … und Gott sei Dank, 
war er all die Jahre nie länger weg 
oder krank. Jetzt aber …

Nun, er war ja so nett und hat uns 
vorgewarnt. Und wir haben das Glück 
eine neue Kollegin – Sarah Link – zu 
finden, die mit uns so „Zurückbleiben-
den“ in der Verwaltung (Christof Wel-
ler, Gisela Dähne, Thomas Weismüller 
und Margit Alzen-Nievel) nun schon 
seit dem 1. September mit ihrem 
Sachverstand hilft, ab dem nächsten 
Jahr alleine klarzukommen. Sarah 
wird sich auch hier in diesem Rund-
brief noch persönlich vorstellen.

Na ja, ein Stück weit bleibt uns Ernst 
doch erhalten. Ab und zu wird er 
noch vorbeikommen und sich um die 
vertrackte EDV kümmern und wenn es 
auch nur so ist, dass er hinter einem 
steht und der blöde Computer auf 
einmal wieder funktioniert …

Nun, die beiden weiteren Bilder oben 
zeigen, dass er sich auch ein wenig 
verändert hat im Laufe der Jahre. 
Aber schon auf diesen Bildern aus der 
„Frühzeit“ der Freizeiten spürt man 
förmlich seine Ruhe und Beständig-
keit sowie seinen schalkhaften Witz, 
seine Dinge, die den HIBA so stark mit 
geprägt haben.

Danke Ernst für all die Jahre!
Der HIBA wird ohne Dich auf der Brücke

ganz schön anders sein.

„Ernst – die personifizierte Geduld.“

„Charaktereigenschaften: verschmitzt, besonnen,

überlegt, klug, strategisch, warmherzig –
ein liebenswerter „Erklärbär“.“

„Verlässliche Anlaufstelle beiFragen und Schwierigkeiten.“

„Hat immer ein offenes Ohr
für die Kolleg*innen.“

„Es gibt kein Problem,

was er nicht lösen kann.“

„Mein Freund und Lieblingskollege – hatte was von einer

eingetragenen Partnerschaft. Mit niemandem sonst konnte

ich mich so schön „kappeln“.“

„Am Anfang schuf Ernst den HIBA.“

„Ernst – Seele des HIBA.“

„Ernst ist mein Retter in der Not. Er hat mir mit
Geduld und viel Ruhe die Basics des Computers
beigebracht und jede noch so banale Frage
ernsthaft und geduldig erklärt. Er ist Berater
in schwierigen beruflichen Entscheidungsfragen,
zwischen Tür und Angel. Er hat immer gerechte
und klare Entscheidungen für die Mitarbeiter*innen
getroffen.“

„Lieber Ernst, halte dich im Ruhestand an die 3G-Regel:
glücklich sein, gesund bleiben, genießen! – Alles Gute!“

„Mister Money-Penny. Der Mann, der immer alle Zahlen
im Kopf hat und zu einer Rosinenschnecke niemals nie sagt.
Wenn ich mal wieder das Internet gelöscht habe, ist es Ernst,
der es mit einem Grinsen im Gesicht wieder „herbei zaubert“!“

„Ernst unser HIBA-Kompass.

Was machen wir nur, wenn Ernst weg sind?

(klassischer Fall von einem Freudschen Versprecher)“

„Ernst ist immer DER Ansprechpartner für
alle möglichen Sachverhalte … Ein Fels in der

Brandung für den HIBA und seine Mitarbeiter*innen …

mit einer starken Haltung … und nur bestechlich,

wenn es Kekse gab!

„Ernst sagt in Konferenzen immer „Blabublablub“, wenn er etwas

abkürzen möchte. Ein „Running Gag“ zwischen mir und Ernst war

das Lied „ Leise rieselt der Schnee“, das er nicht ausstehen kann

und das ich dann manchmal angesummt habe, wenn wir uns

anfrozzelten. Wenn ich Spiele für Peter Pan kaufe (z. B. Gravitrax)

antwortet er immer: „Du kannst das kaufen, aber nur wenn ich

es zuerst spielen darf!““

„Die tiefe Ruhe ist die Bewegung in sich selbst. (- Laotse)
Besser könnte ich dich, Ernst, in einem Satz nicht beschreiben.
Aber am Ende ist es genau das, was ich von dir wahrgenommen habe.
Eine stets von dir ausgehende Ruhe, aus der hier und da plötzlich der
Witz heraussprang, wie der Kasperle aus der Kiste … und mich zum
Schmunzeln brachte. Ich sage nur Apfel … ;-) Danke!“

„Herzlicher, zuvorkommender, geduldiger,
kompetenter, toller Kollege und Chef!

„Typische Aussagen:Obstsalat, wer macht Obstsalat?
Was hast Du jetzt wieder gemacht?
(EDV funktioniert nicht)Wer war zuletzt am Drucker?Also, ich schreib‘ kein Protokoll mehr!“
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Liebe Freizeitteilnehmer*innen, 
Eltern und Angehörige,

wie Ihr/Sie sicher im letzten 
Rundbrief gelesen habt/haben, 
wollten wir uns im vergan-
genen Jahr intensiv mit der 
Abwägung, ob wir den Freizeit-
bereich weiter führen können, 
beschäftigen.

In die Entscheidungsfindung 
spielten sowohl finanzielle als 
auch personelle Aspekte hinein 
– aber auch das Wissen darum, 
dass die Freizeiten für viele 
Teilnehmer*innen die Gelegen-
heit sind, Urlaub außerhalb der 
Familie zu verbringen, Freizeit 
selbstbestimmt zu gestal-
ten, Zeit mit Freund*innen zu 
verbringen und somit an der 
Gesellschaft teilzuhaben.
Gerade die Aspekte der Selbst-
bestimmung und Teilhabe 
wogen schwer und wurden 
mit einer sehr hohen Gewich-
tung mit in die Waagschale 
geworfen. Die Abwägung der 
verschiedenen Aspekte führte 
letztlich dann auch zu einer 
Entscheidung:

Der Aufsichtsrat hat zuge-
stimmt, den Freizeitbereich 
weiterzuführen! Allerdings un-
ter der Bedingung, die Tages-
sätze, die mit der Pflegekasse 
abgerechnet werden, neu zu 
kalkulieren.

So soll sichergestellt werden, 
dass wir Freizeiten auch zu-
künftig kostendeckend anbie-
ten können.

Die Tagessätze stellen die 
Mittel dar, mit denen wir die 
Personalkosten decken. Diese 
werden in aller Regel durch die 
jeweilige Pflegekasse über-
nommen.
Die Eigenanteile sind, wie bei 
jeder anderen Urlaubsreise 
auch, die Kosten für An- und 
Abreise, Unterkunft und Ver-
pflegung. Darauf haben wir 
keinen Einfluss, denn die Prei-
se, die wir für eine Unterkunft, 
Beförderung und Verpflegung 
bezahlen müssen, legen die 
jeweiligen Vermieter*innen 
fest. Die Kosten legen wir 
auf die (angenommenen) 
Teilnehmer*innen um. Das 
bedeutet, wie bisher auch: die 
Kosten für eine Freizeit setzen 
sich zusammen aus dem Ei-
genanteil, der für jede Freizeit 
einzeln kalkuliert wird und 
dem Tagessatz.

Aber nicht nur die Entschei-
dungsfindung hat uns be-
schäftigt, sondern auch die 
Einschränkungen durch die 
Corona-Pandemie. Uns haben 
viele Teilnehmer*innen und 
Angehörige angerufen, ob nicht 
doch die eine oder andere 
Freizeit stattfinden könnte, da 
vielen die Decke auf den Kopf 
fiel und eine Pause von dem 
Corona-Alltag allen gut getan 
hätte. Bis auf eine Freizeit im 
Herbst 2020 war leider kein 

weiteres Angebot möglich und 
selbst für 2021 mussten wir 
die geplanten Freizeiten auf-
grund der Corona-Pandemie 
stornieren.
Besonders in dieser Zeit haben 
wir gemerkt, wie wichtig ein 
Freizeitangebot für den Aus-
gleich ist. Nicht nur Euch und 
Ihnen hat diese Auszeit gefehlt, 
sondern auch uns haben die 
Begegnungen gefehlt. Sie sind 
eine große Bereicherung in 
unserem Arbeitsalltag.

Wir freuen uns sehr, dass wir 
für das Jahr 2022 wieder Frei-
zeiten im gewohnten Umfang 
anbieten können und wün-
schen nun viel Spaß bei der 
Suche nach der geeigneten 
Freizeit.

M E H R TÄ G I G E  A N G E B O T E

21. bis 24.02.2022 | Kennziffer F0122
Freusburg Landesprogramm „Aufholen nach Corona“

11. bis 15.04.2022 | Kennziffer F0222
Center Parc am Bostalsee

09. bis 15.05.2022 | Kennziffer F0322
Villa Gast in Kamp-Bornhofen

14. bis 21.08.2022 | Kennziffer F0422
Sommerfreizeit an der Ostsee

15. bis 20.10.2022 | Kennziffer F0522
Haus Neuglück in Königswinter

16. bis 18.12.2022 | Kennziffer F0622
Weihnachtsmarkt auf der Drachenburg  

REGELMÄßIGE ANGEBOTE

Sportgruppe „Active Kids“

Kegeln „Alle Neune“

FREIZEIT-
PROGRAMM 2022

Freizeiten finden
weiter statt

Sonja Müßig

Die Abrechnung der mehrtägigen Angebote erfolgt nach SGB XI 
(Verhinderungspflege, PFLEG/zusätzl. Betreuungsleistungen), Tagessatz 
(120 €) zzgl. Eigenanteil.

Wir machen darauf aufmerksam, dass wir von der Geschäftsstelle aus 
nicht darauf achten können, wie viel Geld die Familien bei der Pflege-
kasse für das Jahr noch abrufen können. Wir können hier nur Auskunft 
darüber geben, wie viel Geld wir davon für Angebote des HIBA genutzt 
haben. Daher bleibt im Falle, dass die Pflegekasse ein Angebot der 
Freizeit nicht bezahlen kann, nur der Weg, es privat direkt in Rechnung 
zu stellen.
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Abb.: Freusburg
Martin Kraft
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Abb.: Bostalsee
Tourist-Information

Sankt Wendeler Land
wikimedia.org

Freusburg
„Aufholen nach Corona“
21. bis 24. Februar

Kennziffer F0122
Den Eigenanteil übernimmt das 
Aktionsprogramm „Aufholen 
nach Corona“!

Durch das Aktionsprogramm 
„Aufholen nach Corona“ wer-
den Ferienbetreuungen für 
Kinder und Jugendliche im Be-
reich der Jugendhilfe gefördert. 
Über dieses Programm konnten 
wir Mittel beantragen, sodass 
für die Teilnehmer*innen der 
Eigenanteil entfällt. Insbeson-
dere richtet sich dieses Ange-
bot an Kinder und Jugendliche 
aus Familien, denen sonst ein 
Urlaub nicht möglich ist oder 
die aufgrund der Corona-Pan-
demie in besonderem Maße 
belastet sind.

In den vier Tagen auf der 
Freusburg kommt bestimmt 
keine Langeweile auf. Mit 
kreativen Angeboten, tollen 
Ausflügen in die Umgebung, 
ins Schwimmbad oder eine 
Eislaufhalle werden die Tage 
kurzweilig. Wenn das Wetter 
mitspielt, ist vielleicht sogar 
eine Schlittenfahrt möglich.

Also packt warme Sachen ein 
und freut euch auf die erste 
Freizeit, die seit Corona wieder 
regulär stattfinden kann!

Center Parc am Bostalsee
11. bis 15. April

Kennziffer F0222
Eigenanteil: 320 €

Unser Freizeitjahr setzt sich 
fort mit einer Freizeit im schö-
nen Saarland.

Der Center Parc liegt direkt 
am Bostalsee. Der Park, sowie 
der See und seine Umgebung 
bieten vielfältige Möglichkei-
ten, die Freizeit zu verbringen. 
Spaziergänge am Wasser und 
Tretboot-Touren können direkt 
am See unternommen wer-
den. Das Schwimmen verlegen 
wir zu dieser Jahreszeit lieber 
noch in das überdachte und 
beheizte Schwimmbad, wel-
ches zum Park gehört.

Abends hat man von der Ter-
rasse hinter dem Haus einen 
schönen Blick auf den See 
und kann die Tage gemütlich 
ausklingen lassen.

Villa Gast in Kamp-Bornhofen
09. bis 15. Mai

Kennziffer F0322
Eigenanteil: 430 €

Im schönen Mittelrheintal liegt 
die Villa Gast. Das schöne Ge-
lände lädt ein zu gemütlichen 
Grillabenden, Ballspielen oder 
um einfach nur die schöne 
Natur zu genießen.

Das Mittelrheintal ist be-
sonders für schöne Ausflüge 
geeignet. Ein Besuch auf der 
Marksburg, die Erkundung des 
Rheinsteigs oder eine Schiff-
fahrt auf dem Rhein mit Blick 
auf die Weinberge, sind nur 
einige der Möglichkeiten, die 
uns diese Freizeit bietet.

Sommerfreizeit an der Ostsee
14. bis 21. August

Kennziffer F0422
Eigenanteil: 550 €

Wir freuen uns sehr, dass es 
auch nach der Corona-Pande-
mie den Ferienhof Gellhorn 
in Wisch noch gibt. Hier ver-
bringen wir nun seit 10 Jahren 
unsere Sommerfreizeit und wir 
freuen uns, dass wir sie auch 
jetzt wieder anbieten können.

Auf dem Ferienhof gibt es viele 
Tiere, die sich immer wieder 
über einen Besuch freuen. 
Die Ostsee mit dem schönen 
Sandstrand lädt zu Aktivitäten 
im und am Wasser ein. Eben-
so sind Ausflüge auf die Insel 
Fehmarn und eine Kutterfahrt 
möglich.  Außerdem entdecken 
wir jedes Jahr neue spannende 
Ausflugsziele.

Haus Neuglück in Königswinter
15. bis 20. Oktober

Kennziffer F0522
Eigenanteil: 320 €

2020 haben wir hier die ein-
zige Freizeit verbracht, die 
aufgrund der Corona-Pandemie 
in dem Jahr möglich war. Wir 
waren total begeistert!

Das Haus Neuglück ist ein 
ehemaliges Schlösschen und 
besticht durch seinen Charme 
und sein Flair.
Hier fühlt man sich direkt will-
kommen und wie zu Hause. Die 
naturnahe Umgebung macht 
Wanderungen durch den schö-
nen Wald zu einem besonderen 
Erlebnis. In Königswinter selbst 
erwartet uns die Drachenburg, 
die hoch oben gelegen einen 
schönen Blick auf den Rhein 
bietet.

Wer es noch höher mag, kann 
auf den Drachenfels hinaufstei-
gen. Von hier ist der Ausblick 
atemberaubend. Auch die Stadt 
mit ihren kleinen Gässchen ist 
durchaus einen Besuch wert.

Weihnachtsmarkt
auf der Drachenburg
16. bis 18. Dezember

Kennziffer F0622
Eigenanteil: 250 €

Während der Adventsfreizeit 
sind wir ebenfalls im Haus 
Neuglück untergebracht. Das 
Schlösschen mit den gemüt-
lichen Zimmern, Erkern und 
Winkeln ist besonders in der 
Weihnachtszeit die richtige 
Umgebung, um sich auf die 
besinnliche Zeit einzulassen.
In der absoluten Wohlfühlat-
mosphäre backen wir Plätz-
chen und verbringen die Aben-
de bei Spielen und Gesprächen 
im Gruppenraum.

Das Highlight ist der Weih-
nachtsmarkt auf der Drachen-
burg zu dem wir uns (wetter-
abhängig) entweder mit der 
Seilbahn oder zu Fuß aufma-
chen werden. Ein Weihnachts-
markt auf einer Burg ist ein 
besonderes Erlebnis!

14 FREIZEITPROGRAMM 2022 15FREIZEITPROGRAMM 2022



Sportgruppe „Active Kids“
für Kinder und Jugendliche

1x monatlich
Dienstags von 15.15 – 18.15 Uhr
Kennziffer W0222

04. Januar, 01. Februar, 01. März,
05. April, 03. Mai, 07. Juni, 05. Juli,
August fällt aus,
06. September, 04. Oktober,
08. November, 06. Dezember

Bei verschiedenen Motorik-Angeboten 
wie z. B. Bewegungsbaustellen, Phan-
tasiereisen und Gruppenspielen ist 
für jede/n Teilnehmer*in das Richtige 
dabei, um die Fitness und motorische 
Fähigkeiten zu verbessern.

ANMELDUNG 
ZU EINER FREIZEIT

Name des 
Freizeitangebots mit 
Kennziffer

Name Teilnehmer*in

Name, Vorname des/der 
gesetzlichen Vertreter*in

Straße / Hausnummer

PLZ / Ort

Telefonnummer und
ggf. E-Mail-Adresse

Ort / Datum

Unterschrift des/der
gesetzlichen Vertreter*in

Mit meiner Unterschrift akzeptiere ich die Geschäfts-
bedingungen, die umseitig abgedruckt sind.
Dieses Formular kann ebenfalls über unsere Website
www.hibaev-ak.de unter dem Menüpunkt „Kontakt“
heruntergeladen werden.
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Kennziffer:„Alle Neune“
Kegeln in Betzdorf

1x monatlich
Mittwochs von 19 – 21 Uhr
Kennziffer W0122
Unkostenbeitrag: 5 €

19. Januar, 16. Februar, 16. März,
April fällt aus,
18. Mai, 15. Juni, 20. Juli,
August fällt aus,
21. September,
Oktober fällt aus,
16. November, 21. Dezember

Seit vielen Jahren gehört das Kegeln 
zu unserem Programm und erfreut 
sich einer großen Nachfrage.
Neben dem Kegeln im Struthof in 
Betzdorf, sitzen wir gemütlich zusam-
men und nutzen die Zeit ebenso für 
Erzählungen und den Austausch.

Bei verschiedenen Kegelspielen wird 
es nicht langweilig und die eigenen 
Fähigkeiten können getestet und ver-
bessert werden.
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Im Jahr 2020 wurden folgende Aktivitäten in diesem Bereich angeboten:

Mehrtägige Freizeitangebote mit Übernachtung
26. - 29. März	 Hamburg „Musicalfreizeit“	 Coronabedingt ausgefallen
14. - 17. April	 Cochem Roompot Park	 Coronabedingt ausgefallen
04. - 11. Mai	 Individualfreizeit Niederlande	 Coronabedingt ausgefallen
19. - 26. Juli	 Ostseefreizeit	 Coronabedingt ausgefallen
12. - 15. Oktober	 Königswinter Haus Neuglück	 40 Teilnehmertage

Ferienangebote/Tagesangebote ohne Übernachtung
24. April		  Disco	 ausgefallen
	
Regelmäßige Gruppenangebote
1 mal im Monat	 Sportgruppe	 Coronabedingt nur 4 Termine, 24 Teilnehmertage
1 mal im Monat	 Kegelgruppe	 Coronabedingt nur 3 Termine, 42 Teilnehmertage
wöchentlich	 Gartengruppe/Kochgruppe	 Coronabedingt ausgefallen

JAHRESBERICHT FREIZEITARBEIT 2020

Es wurden im Jahre 2020 an insgesamt 11 Tagen Freizeitaktivitäten angeboten. Die Angebote 
im Freizeitbereich wurden von insgesamt 8 Mitarbeiter*innen (wechselnde Besetzung) und einer 
Leitungskraft begleitet.

Hätten alle Maßnahmen wie geplant stattgefunden, wären an 92 Tagen Freizeitaktivitäten von 12 
wechselnden Mitarbeiter*innen und einer Leitungskraft angeboten worden.

GESCHÄFTSBEDINGUNGEN

Geschäftsbedingungen für eine 
Anmeldung zu einer Freizeit und /
oder einem Gruppenangebot

1. Anmeldung

Die Anmeldung erfolgt über das An-
meldeformular. Das Datum der An-
meldung entscheidet nicht über die 
Teilnahme an der Freizeit, wenn mehr 
Teilnehmer*innen angemeldet werden 
als Plätze zur Verfügung stehen. Die 
Anmeldung ist verbindlich. Sie erhal-
ten ca.  4 – 6 Wochen vor der Freizeit 
schriftlich die Daten zur Abfahrt, An-
kunft und ggf. weitere Informationen.

2. Zahlung

In der Regel rechnen wir nach der 
erbrachten Leistung direkt mit Ih-
rer Kranken- oder Pflegekasse ab. 
Bitte informieren Sie uns frühzeitig, 
ob über Verhinderungspflege oder 
zusätzliche Betreuungsleistungen ab-
gerechnet werden soll und stellen Sie 
vor Reisebeginn den entsprechenden 
Antrag bei Ihrer Kranken- oder Pfle-
gekasse. Gerne sind wir Ihnen dabei 
behilflich. Der im Freizeitprogramm 
ausgewiesene Eigenanteil ist in der 
Regel selbst zu tragen. 

Ob Ihre Kranken- bzw. Pflegekasse 
die Aufwendungen für die Freizeit
und / oder ein oder mehrere Gruppen-
angebot/e übernimmt, muss durch die 
Teilnehmer*innen oder gesetzlichen 
Vertreter*innen im Vorfeld mit der 
zuständigen Kranken- bzw. Pflege-
kasse geklärt werden. Rechnungen 
oder Teilbeträge, die nicht von der 
Kranken- bzw. Pflegekasse beglichen 
werden, werden wir Ihnen privat in 
Rechnung stellen.

3. Reiserücktritt

Im Falle, dass trotz Anmeldung ein/e 
Teilnehmer*in nicht an einem Frei-
zeitangebot teilnimmt, werden wir für 
den Fall, dass kein Ersatz gefunden 
wird, den Eigenanteil zu 100 % als 
Ausfallgebühr für die gebuchten Leis-
tungen in Rechnung stellen.
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Informationen 
zu all unseren 

Freizeitaktivitäten 
erhalten Sie bei 

Sonja Müßig, 
Tel.: 02742 4967
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körperlichen Beeinträchtigungen. Auf 
einer Fahrt von mehr als 600 km dau-
erhaft einen Mund-Nasen-Schutz zu 
tragen, wäre unmöglich für die meis-
ten Teilnehmer*innen gewesen.

Viele Angehörige der Freizeitteilneh-
mer*innen suchten das Gespräch, da 
der Lockdown und die Einschränkun-
gen der Sozialkontakte die Stimmung 
und das Wohlbefinden aller Familien-
mitglieder beeinträchtigte. Sie äußer-
ten ihr Bedauern über die Absagen 
der Freizeiten, konnten die Entschei-
dung aber nachvollziehen.

Im Oktober dann endlich konnten wir 
die einzige Freizeit für dieses Jahr 
durchführen. Es ging nach ...
„Königswinter – Haus Neuglück“

Nach reiflichem Abwägen, unter 
welchen Bedingungen die Freizeit 
stattfinden kann, welche Maßnahmen 
ergriffen werden müssen, ob genü-
gend Zimmer auch für Einzelunter-
bringungen zur Verfügung stehen und 
ob die Vermieter des Ferienhauses 
uns überhaupt beherbergen dürfen, 
haben wir uns entschlossen, diese 
Freizeit durchzuführen.

Im Vorfeld wurden schon Tickets für 
das Sea-Life-Aqarium und die Dra-
chenfelsburg inkl. Führung gebucht. 
So konnten wir in einer geschlosse-
nen Gruppe und unter Einhaltung der 
Coronaregeln ein bisschen Sightsee-
ing betreiben. Alle Teilnehmer*innen 
haben sich sehr gefreut. Die Aller-
meisten hatten in diesem Jahr noch 
keine Gelegenheit zur Erholung au-
ßerhalb der Familie. Da es bis Königs-
winter nur ca. 45 Minuten mit dem 

Wir werfen einen Blick zurück –
lebendige Auszüge aus der Arbeit

Das Freizeitjahr mit Corona

Wie jedes Jahr, waren wir auch 2020 
voller Vorfreude auf die geplanten 
Freizeitangebote. Alle Angebote, 
besonders die mehrtägigen Freizeit-
angebote, waren ausgebucht und 
erfreuten sich großer Nachfrage. Das 
Highlight sollte 2020 das neue Harry-
Potter-Musical im März in Hamburg 
sein. Doch es kam alles ganz anders.

Im März breitete sich das Coronavirus 
immer stärker auch in Deutschland 
aus. Zunächst hofften wir, dass Reisen 
und Kulturveranstaltungen dennoch 
unter bestimmten Bedingungen statt-
finden können. Kurz bevor die Freizeit 
hätte stattfinden sollen, wurde der 
bundesweite Lockdown beschlossen 
und so mussten wir die erste Freizeit 
leider absagen.

Es war dann auch schnell klar, dass 
sowohl die Freizeiten im April, als 
auch die im Mai nicht werden stattfin-
den können. Da die Infektionszahlen 
nach dem Lockdown wieder stiegen 
und der Aufenthalt von mehreren 
Personen in der Öffentlichkeit von 
Bundesland zu Bundesland und auch 
von Woche zu Woche anders entschie-
den wurde, haben wir uns schwe-
ren Herzens dazu durchgerungen, 
auch die Ostseefreizeit abzusagen. 
Wir wären auf dieser Freizeit inkl. 
Betreuer*innen eine Gruppe von mehr 
als 20 Personen gewesen. Auch die 
Beförderung an die Ostsee wäre mit 
so vielen Menschen unter Einhaltung 
der Corona-Schutzbestimmungen 
nicht möglich gewesen. Bei den 
Teilnehmer*innen handelt es sich um 
Menschen mit geistigen und/oder 

Sonja Müßig

Auto zu fahren waren und wir nur 
eine kleine Gruppe waren, konnten 
die Hygienekonzepte, wie den Mund-
Nasen-Schutz während der Autofahrt 
zu tragen oder das hausinterne Hygi-
ene Konzept, coronakonform umge-
setzt werden.

Bei unserer Ankunft im Haus Neu-
glück in Königswinter bot sich uns di-
rekt eine einladende Atmosphäre. Das 
verwinkelte und liebevoll restaurierte 
Haus mutet wie ein kleines Märchen-
schloss an. Nachdem alle Zimmer 
verteilt waren, fuhr ein Betreuer mit 
einem Teilnehmer zum Einkaufen. 
Aufgrund der Corona-Pandemie wur-
de in der Unterkunft keine Verpfle-
gung angeboten und so mussten wir 
uns selbst versorgen. Da die Zugangs-
beschränkungen in den Supermärkten 
limitiert waren, konnten immer nur 
zwei Personen einkaufen fahren. Die 
übrige Gruppe erkundete derweil das 
Gelände am Haus und im Ort. Durch 
die direkte Lage des Hauses am Wald 
nutzten wir ersteinmal die Gelegen-
heit für einen ausgiebigen Spazier-
gang an der frischen Luft.

Am nächsten Morgen mussten wir 
schon bald nach dem Frühstück 
aufbrechen, um rechtzeitig, zu unse-
rem vorab gebuchten Zeitfenster, im 
Sea-Life-Aquarium zu sein. Hier bot 
sich uns eine tolle Unterwasserwelt. 
Manchem fiel es schwer, sich von dem 
teilweise bizarren Anblick mancher 
Meeresbewohner loszureißen. Da das 
Wetter für Oktober ungewöhnlich 
warm war, verbanden wir den Ausflug 
mit der Einkehr in ein Eiscafé und 
erkundeten die Königswinterer Innen-
stadt. Abends nutzten wir abermals 

die Nähe zum Wald und machten 
eine kleine Nachtwanderung. Dabei 
begegnete uns eine Frau mit ihrem 
blinden Hund. Die Begegnung mit 
dem sinnesbeeinträchtigten Hund, der 
sich dennoch gut zurechtfand, indem 
er seine anderen Sinne nutzt und so 
seine Behinderung ein Stück weit 
kompensiert, hat viel Erstaunen und 
Bewunderung ausgelöst.

Für den nächsten Tag hatten wir eine 
Führung auf der Drachenburg in Kö-
nigswinter gebucht. Also hieß es auch 
hier wieder früh aufstehen. Da wir 
den Weg zur Drachenburg zu Fuß in 
Angriff nehmen wollten, mussten wir 
genügend Zeit einplanen, um pünkt-
lich zur Führung dort zu sein. Die Dra-
chenburg hat alle sehr beeindruckt 
und durch die Führung wurde alles 
sehr anschaulich erklärt. Nachdem wir 
schon so weit oben waren, wollten 
wir uns auch noch den Drachenfels 
aus nächster Nähe ansehen. Also hieß 
es abermals steil bergauf zu wandern. 
Der Ausblick vom Drachenfels auf den 
Rhein, Bonn und Königswinter war 
die Anstrengung allemal wert. Abends 
haben wir die Freizeit bei Spielen 
und Pizza ausklingen lassen, denn 
am nächsten Tag war schon wieder 
Abreise.

Auch wenn es nur eine kurze Freizeit 
war, waren alle sehr froh, dass sie 
stattfinden konnte. Wir haben die Aus-
zeit vom Alltag sehr genossen.
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DAS WAR UNSER PLENUM 2021

Endlich wieder ein Plenum! Endlich haben wir uns wieder einmal gesehen!
Schön war  's – aber sehen Sie selbst …
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Herausforderung Gruppenarbeit –
Peter Pan in Zeiten von Corona

Was für ein Jahr.

Lockdown, Hygienekonzepte, Homeof-
fice, Homeschooling, Videokonferen-
zen … Der Kopf ist voll mit all diesen 
neuen und doch schon so vertraut 
gewordenen Begriffen.

Auch in der Peter-Pan-Gruppe waren 
die Auswirkungen der Pandemie und 
der Umgang damit fester Bestandteil 
des Alltags.

Zu Beginn des ersten Lockdowns im 
März 2020 mussten wir zunächst alle 
Gruppenaktivitäten einstellen. Sicher-
heit und Gesundheitsfürsorge waren 
natürlich oberstes Gebot. Dennoch, es 
fühlte sich komisch an.

Mit wachsenden Informationen und 
dem entsprechenden Hygienekonzept 
konnten wir dann im Mai 2020 end-
lich wieder die Gruppe anbieten.
Die drei Gruppenräume des HIBA-
Treffs boten die Möglichkeit, die Kin-
der in zwei Zweier- und einer Dreier-
gruppe unterzubringen.
Konkret bedeutete das zwar eine 
sorgfältige Überwachung der An-
kunfts- und Abfahrtssituation, sowie 
gute Absprachen bezüglich der Kü-
chen- und Toilettennutzung, aber den 
Kindern wieder eine Anlaufstelle 
bieten zu können rechtfertigte den 
Aufwand.

Die Kinder waren während der gan-
zen Phase unglaublich diszipliniert 
und hielten sich zuverlässig an die 
Absprachen. Wir Mitarbeiter*innen 

konnten ganz viel loben!

Der warme Frühling und der lange 
heiße Sommer boten zum Glück die 
Möglichkeit, viele Angebote nach 
draußen zu verlegen, sodass der lange 
Gruppentisch im Hof ein beliebter 
Platz zum Essen, Spielen und Erzählen 
wurde.

Auch die Ferienspaßaktionen im 
Sommer und Herbst wurden unter 
dem Aspekt der „Frischluftzufuhr“, also 
im Freien geplant. Ein erlebnispäda-
gogischer Tag an der Nister und ein 
Besuch der sehr interessanten Dra-
chenburg in Königswinter waren das 
Ergebnis.

Mit dem Herbst hielt dann leider eine 
Schlechtwetterperiode Einzug, gefolgt 
von der zweiten Coronawelle und 
weiteren Einschränkungen.

Nun war eine Betreuung nur noch in 
der Einzelbegegnung möglich, immer 
eine Fachkraft zusammen mit einem 
Kind. Direkte Kontakte der Kinder 
untereinander wurden aufgrund der 
Ansteckungsgefahr vermieden.
Um den Kindern wenigstens ein we-
nig „Gruppenfeeling“ zu ermöglichen, 
gestalteten die Fachkräfte die An-
fangs- und Abschlussrunden so, dass 
jeweils ein Kind auf seinem Stuhl in 
der Türöffnung des jeweiligen Rau-
mes saß. Dieser „Stuhlkreis“ bot die 
Möglichkeit, Erlebtes auszutauschen 
und kontaktlose Spiele auszuprobie-
ren. Außerdem bereitete immer ein 
Team für alle anderen eine Mahlzeit 

zu, um den Gemeinschaftsgedan-
ken am Leben zu erhalten. Auch das 
übliche Kuchenessen zu Geburtstagen 
fand dann eben in jedem Zimmer 
extra statt.

Die für 2020 geplanten Neuaufnah-
men von Kindern wurde komplett 
ausgesetzt, niemand konnte eine 
sichere Aussage darüber treffen, wann 
es wieder die übliche Gruppenstruktur 
geben würde. Durch den Weggang der 
ältesten Kinder blieb eine Minigruppe 
zurück.

Bis ins Frühjahr 2021 wurden die 
Einzelbetreuungen weitergeführt. 
Aufgrund des anhaltend schlechten 
Wetters war ein Ausweichen nach 
draußen leider nicht möglich.
Woche für Woche haben wir für jedes 
einzelne Kind zielführende Angebo-
te entwickelt, etliche Kleinprojekte 
durchgeführt und so alle miteinander 
einen Weg durch die Pandemie gefun-
den.

Eine erste Neuaufnahme gab es vor 
den Sommerferien, weitere werden 
hoffentlich bald folgen können. 

Aktuell haben alle Peter-Pan-Kinder 
mit den Folgen der Rückkehr in den 
normalen Schulalltag, mit den großen 
Klassen und der Aufarbeitung der 

Defizite zu kämpfen. In der Pandemie 
haben einige von ihnen in Kleingrup-
pen besser lernen können.

Zum Schluss noch ein kleines Bon-
bon: In den Herbstferien werden 
wir auf Wunsch aller Kinder endlich 
einmal wieder ein Schwimmbad besu-
chen.

Darauf freuen wir uns alle und auch 
darüber, dass wir nun wieder eine 
richtige Gruppe sind!

Inzwischen ist glücklicher-
weise wieder mehr möglich!

Doris Kahn
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SGB XII Fachkraft

Entwicklung im integrativen Bereich in der Schule

Veränderungen im Bereich Fachkräfte in der schulischen Integration

War in den letzten Jahren das Verhältnis der Begleitungen über die Jugend- bzw. Sozialhilfe und damit die 
Anzahl der Fachkräfte bzw. Ergänzungskräfte ausgeglichen besetzt, überwiegen inzwischen die Begleitun-
gen über das Jugendamt und damit auch der Einsatz von Fachkräften.
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Jugendhilfe

2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016 2017 2018 2019

Frea Gend 

Summe:
50.247

2020

Integration: Integrative Hilfen in Kindertagesstätte und Schule
Ambulante Dienste: Übrige Betreuungsleistungen
ISB: Individuelle Schwerstbehinderten-Betreuung

Christof Weller

Summe:
46.670

2020

2020

Bedingt durch die Corona-Pandemie begannen für das Frühjahr 2020 geplante Begleitungen zum Teil erst 
mit Beginn des Schuljahres 2020/21. Daher gab es ab Sommer 2020 besonders viele neue Begleitungen 
und auch nach Beginn des Schuljahres kamen weitere Begleitungen dazu, sodass wir Ende des Jahres 2020 
insgesamt 70 Schulbegleitungen angeboten haben. Zum neuen Schuljahr 2021/22 sind wir nun sogar bei 
75 Begleitungen, obwohl wieder einige Begleitungen beendet werden konnten. Die Auswirkungen der 
Schulschließungen und des Wechselunterrichtes machen sich auch hier bemerkbar und es besteht ein 
hoher Bedarf.
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Als am Freitag, dem 13. März 
2020, bekannt wurde, dass 
die Schulen wegen Corona 
schließen müssen, haben wir 
uns erst einmal gefreut. We-
niger Kontakte bedeutete in 
der Unsicherheit des Frühjahrs 
2020 auch weniger Anste-
ckungsgefahr. Wir hatten Angst 
vor diesem unbekannten Virus 
und seinen Folgen. Der strah-
lende Sonnenschein dieser 
Tage wirkte irreal im Vergleich 
zur globalen Bedrohung, die 
sich aufbaute und zuspitzte. 
Es folgte ein insgesamt son-
niger Frühling und Sommer, 
mit Lockdown, wenig Autos auf 
den Straßen und viel Home-
Schooling und Home-Office. 
Freunde und Familie sahen 
wir nur noch digital. Wir fingen 
an zu wandern, verbrachten 

viel Zeit im Garten. Im Ver-
gleich zu den Großstädtern 
hatten wir es doch ganz gut 
auf dem Land getroffen. Wir 
freuten uns, dass wir ein paar 
Jahre zuvor von Köln in den 
Kreis Altenkirchen aufs Dorf 
gezogen waren. Als der trübe 
Herbst und Winter kam, änder-
te sich die Stimmung. Unser 
Sohn ist Asperger-Autist, eine 
geregelte Tagesplanung daher 
fast überlebenswichtig. Im 
Strudel der Pandemie verloren 
wir sofort die Tagesstruktur 
und hangelten uns von Vi-
deokonferenz der Schule zum 
Videocall mit dem Arbeitgeber 
bis zur Autismustherapie über 
das Internet. Zwischendurch: 
Homeschooling mit neuem 
Schulstoff, Home-Office mit 
neuen Abläufen.  Jeder Tag war 
anders, getaktet von virtuellen 
Terminen. Wir schliefen lange, 
blieben lange wach und verlo-
ren uns immer mehr im Chaos.

Während sich unser autisti-
scher Sohn anfangs noch über 
schulfrei und keine Kontakte 
außerhalb der Kernfamilie 
freute, wurde das im dunklen 
Dezember 2020 zunehmend 
zum Problem. Weihnachten 
feierten wir zu Dritt. Ohne 
Impfung war uns ein großes 

Familienfest mit Oma zu ge-
fährlich. Silvester war es ver-
boten, Raketen abzufeuern. Wir 
hielten uns daran. Was das mit 
unserem mittlerweile 7-jähri-
gen Sohn machte, unterschätz-
ten wir. Neujahr 2021 begann 
unser persönliches Corona-
Trauma. Unser Sohn sprach 
zunehmend von existentiellen 
Ängsten und war verzweifelt. 
Die sich rasant verschlech-
ternde psychische Verfassung 
erforderte schließlich eine 
umfassende Diagnostik in der 
Kinder- und Jugendpsychiatrie 
in Altenkirchen. Wir besuchten 
die Tante in Niedersachsen für 
zwei Wochen und versuchten, 
die Situation zu stabilisieren.  
Ein Trugschluss. Bereits auf der 
Rückfahrt kehrten die Ängste 
zurück. Uns fehlte ein geregel-
ter Tagesablauf. Wir versuchten, 
die in der Autismustherapie 
erlernten Tagespläne wie-
der zu installieren, geregelte 
Zeiten einzuführen, mitten in 
der zweiten Welle nicht mehr 
auf Inzidenz- und Todeszahlen 
zu starren, sondern uns selbst 
wieder mehr in den Fokus zu 
nehmen.

Wir telefonierten mit dem 
HIBA, fragten, was man tun 
könne und fanden eine Lösung: 

GASTBEITRAG
CORONATRAUMA, HOMESCHOOLING UND INTEGRATION –
WIE WIR DIE PANDEMIE ERLEBTEN

Unser persönliches
Corona-Trauma

Statt einer Schulbegleitung 
der Integrationskraft gab es 
nun täglich Homeschooling 
über Videokonferenz. Anfangs 
noch zu unterschiedlichen 
Zeiten, fanden wir irgendwann 
eine feste Uhrzeit. Schulstoff 
allerdings – das zeigte sich 
schnell – ließ sich auf diesem 
Wege schlecht vermitteln. Aber 
es half uns, eine feste Struk-
tur zu etablieren. Frühstück 
und Homeschooling mussten 
erledigt sein, bis die morgend-
liche Videokonferenz mit der 
Integrationskraft startete. Zur 
Belohnung gab es ein bisschen 
Sprachenunterricht, was die 
Verbindung zwischen unserem 
Sohn und der Integrationskraft 
stärkte. Außerdem zogen die 
Spiele „Wer bin ich?“, „Schiffe 
versenken“ und „Ich sehe was, 
was du nicht siehst“ ein, die 
man hervorragend auch über 
Videokonferenz spielen kann. 
Allmählich stabilisierte sich die 
Situation. Unser Sohn wurde 
zunehmend wieder fröhlicher. 

Nun geht unser Sohn wieder 
zur Schule und neuerdings 
auch zum Fußballtraining.
Wir sind durchgeimpft, die 
Situation im Oktober 2021 ist 
damit eine andere als noch vor 
einem Jahr.

Wir hoffen auf Schulunter-
richt, eine Impfzulassung für 
Kinder, eine abebbende vierte 
und eine ausbleibende fünfte 
Welle. Und wir freuen uns, dass 
wir bereits vor der Pandemie 
die Gelegenheit hatten, ein 
institutionelles Hilfs-Netzwerk 
aufzubauen, auf das wir in 
den Pandemiemonaten mit all 
seinen Schwierigkeiten zurück-
greifen konnten.

Zwischen
den Wellen

Von Daniela Ziemann
(Mutter eines von uns begleiteten Jungen)

Die anfängliche Freude über ausfallende Schule
wegen Corona wandelte sich in der Familie Jung/
Ziemann im ersten Pandemiewinter zu einem per-
sönlichen Corona-Trauma. Zur Familie gehören
Mutter, Vater und der autistische Sohn, der zu 
Beginn der Pandemie sechs Jahre alt ist. Eigentlich 
würde er mit Integrationshelferin in die Regel-
Grundschule gehen – wenn nicht Corona wäre.
Im Winter 2020/21 spitzt sich die Situation zu.

Schulbegleitung über
Videokonferenz

Pandemiebeginn
mit Sonne
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DER HIBA UND DAS „GUTE-KITA-GESETZ“
ODER: WARUM BIETEN WIR WIEDER HEILPÄDAGOGISCHE FRÜHFÖRDER-
UNGEN UND INTEGRATIVE BEGLEITUNGEN IN KINDERTAGESSTÄTTEN AN?

Im Jahr 1995 startete die erste 
integrative Begleitung eines 
Kindes mit einer Behinderung 
durch den HIBA. Diese war in 
einem Regelkindergarten als 
Alternative zu einer Förder-
einrichtung gedacht. Eine 
unserer heutigen Bereichslei-
terinnen – Mandra Schmitt-
Schilling – wurde dafür einge-
stellt. Die zweite Mitarbeiterin 
in diesem Bereich war Judith 
Kunze – heute Aufsichtsrats-
vorsitzende des HIBA.

Wir kommen nicht umhin 
darauf hinzuweisen, dass hier 
sowohl zwei persönliche als 
auch betriebliche Erfolgs-
geschichten ihren Ursprung 
hatten. Denn nicht nur diese 
Mitarbeiterinnen starteten hier 
ihre beruflichen Karrieren. Aus 
dieser ersten Begleitung in ei-
ner Regeleinrichtung entstand 
auch die erste Schulassistenz 
an einer Regelschule. Dieser 
Trend sollte sich fortsetzen. 
Heute begleitet der HIBA 75 
Kinder und Jugendliche in den 
unterschiedlichsten Schul-
formen und unterstützt ihre 
Integration in bestehende 
Regelsysteme.

Aus den Kindergärten ver-
schwanden die Betreuungen 
des HIBA allerdings im Laufe 
der Jahre. Bedarfe wurden teils 
von anderen Trägern, teils von 
den Einrichtungen selbst durch 
Zusatzpersonal gedeckt. 

Durch das „Gute-KiTa-Gesetz“ 
kehrt sich diese Entwicklung 
aktuell gerade um.
Der veränderte Betreuungs-
schlüssel führt dazu, dass 
Zusatzpersonal in den Regel-
einrichtungen für Kinder mit 
einem Förderbedarf oft nicht 
länger zur Verfügung steht.
Daher erreichen uns seit die-
sem Jahr vermehrt Anfragen 
von den Leistungsträgern in 
der Jugend- und Sozialhilfe, 
Begleitungen in Kindertages-
stätten einzurichten.

Was hat sich konkret verän-
dert?

Das „Gute-KiTa-Gesetz“

Mit dem „Gute-KiTa-Gesetz“ 
will der Bund die Länder bei 
der Verbesserung der Qualität 
in den Kindertagesstätten un-
terstützen. 5,5 Milliarden Euro 
sollen fließen, um die Kinder-
tagesbetreuung in Deutsch-
land weiterzuentwickeln. Die 
16 Bundesländer entscheiden 
selbstständig, welche konkre-
ten Maßnahmen sie vor Ort 
umsetzen wollen. Die erste 
wichtige Änderung für Eltern in 
Rheinland-Pfalz gab es zum 1. 
Januar 2020: Ab diesem Zeit-
punkt galt die Beitragsfreiheit 
für alle Kinder ab dem vollen-
deten zweiten Lebensjahr und 
somit auch für Kinder, die Krip-
pen besuchen. Nach dem § 24 

Abs. 2 SGB VIII haben Kinder 
im Alter von 1 bis 3 Jahren nun 
einen Anspruch auf Betreuung 
in einer Kita oder in der Kin-
dertagespflege. Kinder ab dem 
vollendeten dritten Lebensjahr 
bis zum Schuleintritt haben 
einen Anspruch auf den Besuch 
einer Kita.

Zum 1. Juli 2021 traten dann 
alle weiteren Regelungen in 
Kraft: Die Umstellung auf das 
neue Personalisierungssystem, 
der Rechtsanspruch auf eine 
durchgängige Betreuung von 
sieben Stunden (damit ein-
hergehend bedarfsgerechte 
Angebote für eine Mittags-
verpflegung), die Gewährung 
von Leitungsdeputaten und 
Deputaten für Praxisanleitung, 
der neue Kita-Beirat und das 
Sozialraumbudget. Es wurden 
lange Übergangsfristen vorge-
sehen, damit alle Verbesserun-
gen umgesetzt werden können.

Nach § 21 Abs. 3 KiTaG gibt es 
jetzt drei Platzkategorien:

1.	Plätze für Kinder bis zur 
Vollendung des zweiten 
Lebensjahres,

2.	Plätze für Kinder ab dem 
vollendeten zweiten 
Lebensjahr bis zum Schu-
leintritt,

3.	Plätze für Kinder vom 
Schuleintritt bis zum voll-
endeten 14. Lebensjahr.

Pro Platzkategorie gibt es be-
stimmte Personalquoten:

•	 pro Platz für ein Kind bis 
zur Vollendung des zwei-
ten Lebensjahres: 0,263 
Vollzeitstellen,

•	 pro Platz für ein Kind ab 
dem vollendeten zweiten 
Lebensjahr bis zum Schu-
leintritt: 0,1 Vollzeitstel-
len,

•	 pro Platz für ein Kind vom 
Schuleintritt bis zum voll-
endeten 14. Lebensjahr: 
0,086 Vollzeitstellen.

Diese Personalquoten beziehen 
sich immer auf eine Betreu-
ungszeit von sieben Stunden 
pro Tag. Ist für einen Platz eine 
längere oder kürzere Betreu-
ungszeit vorgesehen, muss die 
Personalquote entsprechend 
angepasst werden.

Zusätzlich erhält jede Ein-
richtung einen Sockel von 
fünf Stunden Leitungszeit pro 
Woche (entspricht 0,128 Voll-
zeitstellen). Zusätzlich gibt es 
einen flexiblen Anteil an Lei-
tungszeit. Er ist abhängig von 
der Anzahl der Plätze und dem 
Betreuungsumfang jedes Plat-
zes. Je 40 Stunden wöchentli-
cher Betreuungszeit kommen 
so 0,005 Vollzeitstellen hinzu. 
Bis zu 20 Prozent der Leitungs-
zeit kann durch Verwaltungs-
personal erfüllt werden.
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Angebot berücksichtigt werden 
sollen.

Kinder mit Behinderungen 
oder von Behinderungen 
bedrohte Kinder sollen nicht 
von ihrem sozialen Umfeld 
getrennt und gemeinsam mit 
anderen Kindern ohne Behin-
derung betreut werden. Diese 
Leistungen sollen nach dem 
Inkrafttreten und der Umset-
zung des Bundesteilhabege-
setzes (BTHG) dort im § 4 Abs. 
3 SGB IX festgelegt, so geplant 
und gestaltet werden.

Dem Wunsch- und Wahlrecht 
der Eltern ist nach § 5 SGB VIII 
zu folgen, wenn dadurch nicht 
unverhältnismäßige Mehrkos-
ten entstehen. Jedes Kind kann 
in jeder KiTa betreut werden, 
wenn die räumlichen, sachli-
chen und personellen Voraus-
setzungen (Betriebserlaubnis 
einer KiTa) gegeben sind. So 
lautet es im Gesetz. Teilstati-
onäre (integrative und heil-
pädagogische) Einrichtungen 
bleiben weiterhin erhalten.

Eltern müssen nun erstmals 
nach § 75 SGB IX (Teilhabe 
an Bildung) bzw. § 76 SGB IX 
(Leistungen zur sozialen Teil-
habe) unterstützende Leistun-
gen beantragen, wenn ihr Kind 
durch eine Behinderung in der 
KiTa zusätzliche Hilfe braucht. 
Das Jugend- und Sozialamt 
überlegen dann gemeinsam 

Dabei kommt der HIBA als 
Leistungserbringer ambulanter 
Hilfen ins Spiel.

Seit Juli diesen Jahres bieten 
wir wieder eine heilpädagogi-
sche Frühförderung und eine 
integrative Begleitung in Re-
gelkindertagesstätten im Kreis 
Altenkirchen im Auftrag des 
Jugendamtes an. Dazu hat uns 
auch bereits eine grundsätzli-
che Anfrage des Kreissozialam-
tes zu diesem Angebot erreicht. 
Es ist zu erwarten, dass es in 
Zukunft weitere Anfragen ge-
ben wird und sich dieser „alte“ 
Bereich des HIBA sozusagen 
wiederbelebt. Darauf sind wir 
gut vorbereitet.

Wir freuen uns besonders 
darauf, so frühzeitig im Leben 
eines Kindes inklusive Erfah-
rungen zu fördern und damit 
für alle jungen Menschen das 
Prinzip der Inklusion so früh 
wie möglich erlebbar zu ma-
chen.

So gelingt es uns vielleicht 
irgendwann gemeinsam, den 
ratifizierten Rechten von Men-
schen mit Behinderungen aus 
der UN-Behindertenrechtskon-

mit der Kindertageseinrichtung 
und der Familie, wie die Bedin-
gungen aussehen müssten, da-
mit das Kind, wenn gewünscht 
die wohnortnahe Regel-KiTa 
besuchen kann.

vention nach einem nicht ex-
kludierendem Bildungssystem 
in Deutschland zu entsprechen. 
Dazu setzen wir hier in der 
KiTa an der Basis an.

Tina Hähr 

Um die Perspektiven der Kin-
der in die Entscheidungspro-
zesse miteinzubringen, hat im 
KiTa-Beirat eine pädagogische 
Fachkraft die Aufgabe diese 
zusammenzutragen und zu 
vertreten.

Nun haben wir aber auch 
Kinder mit einem sogenannten 
behinderungsbedingten Mehr-
bedarf an Betreuung in der 
KiTa.

Grundsätzlich gilt der inklusive 
Anspruch an rheinland-pfälzi-
sche Kindertageseinrichtung-
en. Er ist im § 1 Abs. 2 KiTaG 
geregelt. Unabhängig von 
ihrem Geschlecht, ihrer ethni-
schen Herkunft, ihrer Nationa-
lität, ihrer weltanschaulichen 
und religiösen Zugehörigkeit, 
einer Behinderung und der 
sozialen und ökonomischen 
Situation ihrer Familie soll 
Kindertagesbetreuung allen 
Kindern entsprechend ihren 
individuellen Fähigkeiten 
gleiche Entwicklungs- und Bil-
dungschancen ermöglichen.

Es gilt für alle Kinder der 
individuelle Rechtsanspruch 
auf Erziehung, Bildung und 
Betreuung in einer Kinderta-
geseinrichtung im Umfang von 
sieben Stunden mit Mittag-
essen. Zudem gilt, dass deren 
individuelle Bedingungen (z. B. 
auch die Berufstätigkeit der El-
tern) durch ein entsprechendes 

Mindestens 70 Prozent des 
pädagogisch tätigen Personals 
müssen pädagogische Fach-
kräfte sein, die auf dem Niveau 
6 oder höher des Deutschen 
Qualifikationsrahmens ausge-
bildet sind – das bedeutet sie 
müssen Erzieher*innen sein.

Für jede auszubildende oder 
studierende Person gibt es 
nach § 21 Abs. 7 KiTaG eine 
Stunde Praxisanleitung pro 
Woche (entspricht 0,026 Voll-
zeitstellen). Auszubildende 
und Studierende werden nicht 
in den Personalschlüssel mit 
eingerechnet – sie kommen 
zusätzlich zum regulären päda-
gogischen Personal hinzu.

Außerdem stellt das Land nach 
§ 25 Abs. 5 KiTaG dem örtli-
chen Träger der öffentlichen 
Jugendhilfe erstmals ein so-
genanntes Sozialraumbudget 
zur Verfügung, das zusätzliche 
personelle Bedarfe aufgrund 
der sozialräumlichen Situation 
abdecken soll.

Für die Qualität der Betreuung 
ist es wichtig, dass alle Ver-
antwortlichen (Träger, Leitung, 
Fachkräfte, Eltern) gut zusam-
menarbeiten. Deshalb wurde 
der Kita-Beirat geschaffen, in 
dem gemeinsam über wichtige 
Fragen und Entwicklungs-
möglichkeiten der jeweiligen 
Einrichtung diskutiert werden 
soll.
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Auch in der Beratungsstelle war das 
Jahr 2020 – coronabedingt – sagen wir 
einmal „ruhig“. Die Anzahl der Bera-
tungsanlässe ist dementsprechend ge-
genüber 2019 von 47 noch weiter auf 
33 Beratungsanlässe zurückgegangen.

Inhalte der Beratungen

Dafür gab es im Jahr 2020 wieder den 
vertrauten Schwerpunkt mit 13 Bera-
tungsanlässe im Bereich der Pflege-
kasse. Dort bezogen sich wieder 10 
Anlässe auf Fragen der Zuordnung 
eines Pflegegrades. Jeweils ein weiterer 
Anlass bezog sich auf die allgemeinen 
Regelungen für das Pflegegeld und die 
möglichen Pflegesachleistungen wie 
z. B. Hilfsmittel im Rahmen der Pflege-
kasse und mögliche Einzahlungen der 
Pflegekasse für die eigene Rente.

Auf „Platz 2“ lag 2020 das SGB IX, d. h. 
das BTHG. Bei den 5 Anlässen dort ging 
es um eine Schulbegleitung und dabei 
u. a. auch um Möglichkeiten des per-
sönlichen Budgets. Ein weiterer Anlass 
lag in Fragen nach einer möglichen 
Begleitung im Rahmen einer Nachmit-
tagsbetreuung an einer Schule.
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Bericht für das Jahr 2020

Summe Beratungs-
anlässe 2019: 47

JAHRESBERICHT
DER BERATUNGSSTELLE

Christof Weller

Im Bereich der Krankenkasse ging es 
bei vier Anlässen um die häusliche 
Krankenpflege. Anlässe waren Hilfsmit-
tel zur Alltagsbewältigung, die sich in 
der Krankenkasse wieder finden und die 
Suche nach einem speziellen Pflege-
dienst für Kinder.

Im Jahr 2020 gab es acht sonstige 
Beratungsanlässe. Thema hier war die 
Vermittlung in das Netzwerk möglicher 
sozialer Dienstleistungen in einem 
Nachbarkreis, wie Kontakte zu einer 
Medienexpertin, einer Vermittlungsstel-
le für Mutter-Kind Kuren, dem Zugang 
zu Selbsthilfegruppen, dem Kontakt zu 
einem Kinderarzt und einem Anwalt, 
mit Erfahrungen und Verständnis im 
Umgang mit Kindern mit Behinderun-
gen, zu dem Landesbehindertenbeauf-
tragten in Mainz und der Vermittlung 
zu einem Dienst von Kolleg*innen, die 
in diesem Kreis Schulbegleitungen 
anbieten. Diese acht Beratungsanlässe 
kamen aus einer Beratung einer Familie 
in einem Nachbarkreis. Wir haben uns in 
diesem Fall sehr darüber gefreut, dabei 
auf die gute Zusammenarbeit mit den 
Kolleg*innen der anderen Wohlfahrts-
verbände in unserem Kreis aufbauen zu 

können und auf dieser Grundlage mit 
einem „guten Gewissen“ die Angebote 
der Kolleg*innen – auch in diesem Fall 
– weiterempfehlen zu können.

Die Begegnung mit der kleinen Fa-
milie – bestehend aus einer jungen 
Mutter und ihrem Sohn am Anfang 
der Pubertät – ist mir in diesem Jahr 
besonders in Erinnerung geblieben. 
Der Alltag des jungen Mannes wurde 
durch eine umfassende und chroni-
sche Körperbehinderung äußerst stark 
eingegrenzt und bestimmt. Wieder 
ging es – wie so oft – darum, dass die 
Bewilligung von dringend und zeitnah 
benötigten Hilfen zwischen verschie-
denen Kostenträgern – hier der Kran-
kenkasse und der Sozialhilfe – hin und 
her geschoben wurden. Anlass war 
eine Begleitung zum Schulbesuch zu 
dem neuen Schuljahr – und der Kon-
takt war im Juli (!). Dabei ergaben sich 
die bekannten komplexen sozialrecht-
lichen Fragen z. B. die Interpretation 
und Auswertung von Urteilen des Bun-
dessozialgerichts in ihren möglichen 
Bedeutungen für diesen Einzelfall. 
Und wieder einmal wurde eine Familie 
sozusagen „Opfer“ von nach meines 
Erachtens nicht oder schlecht abge-
stimmten Abgrenzungen zwischen 
den verschiedenen Leistungsgesetzen, 
u. a. bei der oder durch die Novellie-
rung von Gesetzen. Die Erfahrungen 
der letzten beiden Jahrzehnte zeigen, 
dass die Novellierungen von Sozi-
algesetzen, die sichere Abgrenzung 
und Zuordnung von nötigen Hilfen im 
Einzelfall immer schwieriger machen. 
Die Belastungen der jungen und allein 
erziehenden Mutter, geprägt durch die 
alltägliche Überlastung, das Gefühl 
mit ihren Problemen – durch die nach 

meinem Eindruck klar bestehenden 
Ignoranz der Notlage durch die betei-
ligte Verwaltungen – alleine gelassen 
zu werden, die ständigen Anforderun-
gen von Pflege und Begleitung, das 
schlechte Gefühl einem jungen Mann 
vor dem Eintritt in die Pubertät ein-
fach nicht genug Platz für die eigene 
Entwicklung geben zu können, hat in 
mir einen tiefen Eindruck von der Zer-
rissenheit und Verzweiflung der Mutter 
hinterlassen. Diese Mutter ist für mich 
eine der wirklichen Held*innen des 
Alltags, die den ihr eindeutig zustehen-
den Respekt nicht bekommen, sondern 
im Gegenteil mit vielen „Knüppeln“ auf 
ihren ohnehin beschwerlichen Wegen 
noch zusätzlich kämpfen müssen. Dies 
hinterlässt bei den Menschen in diesen 
Lebenslagen – gut nachvollziehbar – 
traumatische Spuren.

Für mich stellt sich immer wieder bei 
solchen Erfahrungen die Frage nach 
unserer Wahrnehmung und der Sicher-
stellung von sozialer Gerechtigkeit. 
Insbesondere angesichts der immer 
wieder kehrenden unheilvollen Ver-
knüpfung von sozialer Isolation und 
persönlicher Überlastung von allein 
erziehenden – in der überwiegenden 
Mehrzahl – Frauen. Dies ist für mich 
mehr als ein Thema der mangelnden 
Information über mögliche Hilfen, 
sondern eher die grundlegende Frage, 
wie ernst wir es alle mit der Frage der 
gesellschaftlichen Solidarität gerade 
für Menschen in solchen Notlagen 
meinen.
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Überraschungen im Leben begegnen 
einem ja immer dann, wenn wir sie 
nicht (mehr) erwarten. In meinem Fall 
führte mich eine meiner „Überraschun-
gen“ sehr unerwartet gegen Ende 
des Jahres 2019 wieder zurück in die 
Schule.

Bei den ersten Gesprächen mit meiner 
netten Kollegin Anika Radermacher, 
darüber, dass sie ein Pflegekind in ihrer 
Familie aufnehmen wollten, hatte ich 
noch keine Ahnung, welche Auswirkun-
gen dies für meinen Alltag in den kom-
menden 1 ½ Jahren haben sollte.
Wie so oft kam es dann schnell und 
unerwartet. Ein junger Mann, noch 
nicht einmal ein Jahr alt, wollte bei 
Anika einziehen – und dies natürlich 
ganz flott. Es musste dann schnell 
gehandelt werden, diese Art der 
„Schwangerschaft“ ließ uns eben nicht 
neun Monate, sondern nur wenige 
Wochen Zeit zu reagieren. 

Die Maximilian-Kolbe-Förderschule in 
Scheuerfeld, die wir schon lange und 
auch sehr gerne im Rahmen der Schul-
sozialarbeit begleiteten, musste für die 
so überraschend kommende Elternzeit 
mit einer/m Schulsozialarbeiter*in ver-
sorgt werden. Nur war es so, dass wir 
so schnell keine/n Kolleg*in mit der 
geforderten und notwendigen Qualifi-
kation finden konnten ... Ja, so fand ich 
mich keine drei Wochen später vor der 
Eingangstür der Schule wieder – ähn-
lich aufgeregt wie bei der Anmeldung 
meiner ältesten Tochter auf der weiter-
führenden Schule vor einigen Jahren, 
mit der ich selbst nicht ganz so gute 
persönliche Erinnerungen verband. Ich 
hatte nicht mehr damit gerechnet, dem 

Wieder zurück in der Schule –
meine unverhoffte Zeit in der Schulsozialarbeit in Scheuerfeld

Schulalltag wieder so nahezukommen.

Ich stand ja nun auf der „anderen“ 
Seite, der Anbieter für das Lernen, aber 
auch nicht ganz so wie es Lehrer*innen 
und Schulleitungen tun. Diese Son-
derstellung der Schulsozialarbeit, wir 
„dürfen“ (und müssen ja auch Gott sei 
Dank nicht) nun einmal nicht durch 
Noten beurteilen, bot mir einen span-
nenden Zugang zu den Kindern und 
Jugendlichen und auch der Institution 
Schule. Der alltägliche Kontakt mit den 
Kindern und Jugendlichen sowie den 
netten Kolleg*innen war deutlich in-
tensiver, wie ich es bisher aus der am-
bulanten Arbeit und der Beratung für 
Familien kannte. Sehr schnell fühlte 
ich mich an der Schule zu Hause – ob-
wohl meine anderen Aufgaben für den 
HIBA es leider nur ermöglichten, dass 
ich an zwei Tagen in der Woche an der 
Schule war. Trotzdem fühlte ich mich 
vom ersten Tag als ein willkommener 
Baustein der großen „Schul-Familie“.

Mein Alltag an der Schule war über-
raschend und vielfältig wie meine An-
kunft dort. Ich genoss es, am Montag 
zusammen mit den „Kleinen“ aus der 
1. Klasse die Woche mit dem Vorlesen 
von Kamishibais zu beginnen. Es war 
fesselnd zu erleben, wie gebannt die 
Kinder den Märchen und Sach- und 
Alltagsgeschichten folgten. Für mich 
persönlich ebenso bewegend war das 
Vertrauen zu erleben, das mir die Kin-
der und Jugendlichen in den Gesprä-
chen in ihren Krisen entgegenbrach-
ten. Ich lernte viel Neues, wie z. B. die 
Beziehungskonflikte der Kinder und 
Jugendlichen in der Schule ernst(er) zu 
nehmen oder auch die Bedingungen 

und auch „Behinderungen“ durch die 
übergeordneten Strukturen der Ar-
beit in einer Schule zu verstehen. Ich 
hatte das große Glück, meinen Teil von 
Arbeit dort an „meiner“ Schule in das 
große Engagement der Kolleg*innen 
und der Schulleitung gut einpassen zu 
können. Ein gutes Hilfsmittel waren 
dabei die Messengerdienste auf mei-
nem „smarten“ Dienstfunktelefon, wie 
dem gut geschützten und landeseige-
nen – und damit den Erfordernissen 
des Datenschutzes entsprechenden – 
Messenger Sdui.

Es ist ja schon seltsam, was man im 
Nachhinein so vermisst. In meinem 
Fall ist es z. B. die tägliche Informati-
on der „Kloliste“, d. h. der Information 
darüber, welche/r der Schüler*innen 
gerade mal wieder auf dem Weg zur 
Schultoilette war.

Mich hat das unübersehbare und 
immer spürbare Interesse meiner 
Kolleg*innen an dem persönlichen 
Lernerfolg wirklich jeder/s Schüler*in 
nachhaltig beeindruckt. Ich war froh, 
von der guten Abstimmung des Kol-
legiums und der Schulleitung, die 
mir schon vor einigen Jahren bei der 
Einrichtung der Schulsozialarbeit an 
der Schule aufgefallen war, nun auch 
persönlich, ganz praktisch und konkret 
profitieren zu können. Es stellte sich 
wieder heraus, dass ein wesentliches 
Kriterium für eine gute Vernetzung von 
Sozialarbeit und Schule die gute Zu-
sammenarbeit mit der Schulleitung ist. 
In meinem Falle stand dafür u. a. das 
regelmäßig 14-tägige Treffen und die 
vertrauensvolle Zusammenarbeit mit 
der Schulleiterin Cornelia Hartmann. 

Einer – der vielen – Leuchttürme mei-
ner Erfahrungen, waren die mit ande-
ren Partnern, wie der Arbeitsagentur – 
gut abgestimmten Abläufe und durch 
hohes persönliches Engagement der 
Lehrer*innen getragene Begleitung der 
„Abgänger*innen“ bei ihrem Eintritt in 
die Berufswelt. Traurig dabei war, dass 
ich dann die Zusammenarbeit mit dem 
netten und sehr engagierten Kollegen 
Bertram Aust vom CJD, auf die ich mich 
sehr gefreut hatte, dann doch nicht 
umsetzen und erleben konnte. Das CJD 
musste leider sein gesamtes Angebot 
im Kreis einstellen. 

In der gesamten Zeit von November 
2019 bis Juli 2020 war mein Aufent-
halt in der Schule stets gut gefüllt. 
Jeder Tag bot mir etwas anderes – zu-
gleich hatten die immer wiederkehren-
den Routinen wie die Schulhofpausen 
oder das Mittagessen in der Mensa – 
auch immer etwas Beruhigendes.
Dadurch, dass ich in der Schule nur 
zwei Tage in der Woche – aber dann 
von 8 bis 16 Uhr – war, nahm ich an 
den beiden Tagen auch an der Ganz-
tagsschule teil. Auch dies war ein 
neuer und überraschender Einblick für 
mich. Ich habe erlebt, dass die Ganz-
tagsschule (GTS) trotz des Anteils an 
Hausaufgabenbetreuung ein klar ei-
genständiger Bereich ist. Sie hat mehr 
zu bieten, als eine reine Fortsetzung 
des Unterrichts am Morgen oder dem 
„Verwahren“ der Kinder und Jugend-
lichen. Auch hier lebte diese Qualität 
von dem hohen persönlichen Engage-
ment und der sich dabei entwickeln-
den Atmosphäre durch die und mit den 
netten Kolleg*innen dort. 
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bleme von Kindern und Jugendlichen 
prinzipiell gleich geblieben sind. Ihre 
Auswirkungen in unserer vernetzten 
Onlinewelt wirken heute immer stär-
ker und schneller. Und es wird immer 
schwieriger sie persönlich angemes-
sen zu verarbeiten. Sicher, ein Leben 
ohne das Smartphone ist heute nicht 
mehr denkbar, aber haben wir wirklich 
im Blick, welche Gefahren wir unsern 
Kindern damit zusätzlich zumuten? 

Ich werde es vermissen, Teil dieser 
Schulgemeinschaft zu sein, dabei 
kommen mir die fröhlichen Begrü-
ßungen („Hallo Herr Weller!!“) der 
Schüler*innen in den Sinn, die mir 
jeden Morgen gut geholfen haben 
– noch schneller – wach genug für 
meinen Schultag zu werden.

Spannend war zu erleben, wie „in-
ternational“ Schule geworden ist. 
Schüler*innen aus allen Teilen der 
Welt, aus Syrien, Aserbaidschan, Ghana, 
Bosnien und dem Kosovo bereichern 
das Leben in der Schule. Dabei war es 
immer klar, jede/r war gleichberech-
tigter und wichtiger Bestandteil der 
großen „Schulfamilie“. Ein Beispiel 
dafür, dass „Multi-Kulti“ gelingt, wenn 
es eben auch gewollt ist. Damit ergab 
sich aber auch das Problem fehlender 
Dolmetscher*innen. Unsere Lösungs-
versuche mit engagierten und sprach-
kundigen Kolleg*innen aus dem Kreis 
konnten leider den faktischen Überset-
zungsbedarf nicht einmal annähernd 
abdecken.

Für mich persönlich sehr bewegend 
war die intensive Begegnung mit einer 
syrischen Familie, die – wie so viele 
andere – vor einigen Jahren vor dem 
Krieg fliehen musste. Einer der Söhne 
und eine Tochter waren Schüler*innen 
der Schule. Vordergründig bemerk-
ten wir erst nur, dass die „technische“ 
Anbindung der beiden Schüler*innen 
im Lockdown oft schwierig und müh-
selig war. Bei der Annäherung an die 
Familie, zusammen mit der sehr en-
gagierten Kollegin Heike Gehrmann 
vom Jobcenter in Betzdorf, wurde dann 
sehr deutlich und sofort verstehbar, 
welche Narben der Krieg in der Fami-
lie hinterlassen hatte, welche massi-
ven und traumatisierende psychische 
Erkrankungen es bei einigen Famili-
enmitgliedern gab und wie stark und 
unumkehrbar „verlorene“ Schulzeiten 
Lebenschancen einschränken. Es wur-
de uns deutlich vor Augen gehalten, 
was an Hilfe wirklich alles notwendig 

ist, wenn wir die Vorsätze „Wir schaffen 
das!“ oder „Keiner bleibt zurück!“ ernst 
nehmen und solchen Familien dann 
eben genau die Hilfen ermöglichen 
wollen, die sie für einen gelingenden 
Alltag hier bei uns grundlegend brau-
chen. 

Die Begegnung mit einer anderen 
Familie hat auch Spuren bei mir hin-
terlassen. Es waren zwei Schülerinnen 
aus Aserbaidschan. Die ältere hat mir 
und der Kollegin in der Klassenleitung 
oft Sorgen bereitet. Eindrücklich war 
die „freiwillige Ausreise“ der Familie 
– zu diesem Zeitpunkt nur noch beste-
hend aus dem Vater mit seinen beiden 
Töchtern – mitzuerleben. Das Ringen 
der Familie zwischen Heimweh, dem 
Versuch hier Fuß zu fassen und dann 
der Rückreise war bewegend. Es war 
schön, dann nach der Ankunft der 
Familie in Aserbaidschan durch eine 
Videokonferenz sehen zu können, dass 
alle drei gut zurückgekommen sind. 

Natürlich traf ich an „meiner“ Schule 
oft an Grenzen der gegebenen Mög-
lichkeiten. Aber ich bin froh, dass ich 
an der ein oder anderen Verschiebung 
dieser Grenzen in einem guten Team 
habe mitarbeiten dürfen.
Ich muss zugeben, dass ich – mit Blick 
auf mein doch etwas fortgeschrittenes 
Lebensalter – oft regelrecht froh war, 
dass ich meine Kindheit und Jugend 
noch ohne die Dinge erleben konnte, 
die heute den Alltag von Kindern und 
Jugendlichen so stark prägen. Wie z. B. 
die sozialen Medien. Deren Schwan-
kungen zwischen „Fluch“ und „Segen“ 
schlagen für mich immer weiter und 
extremer aus. Ich denke, dass die Pro-

Christof Weller

SARAH LINK
VORSTELLUNG

Mein Name ist Sarah Link. Ich bin 36 Jahre alt und wurde am 
23.11.1984 in Kirchen geboren. Ich bin nicht verheiratet, kin-
derlos und wohne mit meinen beiden Katzen Mia und Luna in 
Wallmenroth.

Ich habe eine Ausbildung als Bürokauffrau. Schon seit dem 
01.09.2021 unterstütze ich das Team der Verwaltung. Ich freue 
mich auf eine interessante und abwechslungsreiche Zeit beim 
HIBA e. V. In meiner Freizeit gehe ich gerne schwimmen, joggen, 
suche die Ruhe in der Natur und verreise gerne. Aber am liebsten 
verbringe ich meine Freizeit mit Freunden und meinen beiden 
Nichten Antonia und Rosalie.
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LISA STÜHN
PRAKTIKUMSBERICHT

Mein Name ist Lisa Stühn. Im Juli die-
ses Jahres habe ich ein dreiwöchiges 
Praktikum beim HIBA in der Schulsozi-
alarbeit gemacht. Ich studiere Soziale 
Arbeit und habe das Praktikum im 
Rahmen des Hospitationspraktikums 
absolviert. Meine Aufgabe als Prak-
tikantin war es dabei zu helfen, die 
Öffentlichkeitsarbeit für das LSBT*IQ 
Projekt des HIBA weiterzuentwickeln. 

Das LSBT*IQ Projekt ist ein Beratungs- 
und Unterstützungsangebot für queere 
und nichtgeoutete Schüler*innen im 
Kreis Altenkirchen. Es kann aber auch 
von Lehrkräften und Angehörigen in 
Anspruch genommen werden. Ich hatte 
besonders viel Interesse daran dieses 
Praktikum in diesem Bereich zu ma-
chen, da ich es sehr wichtig finde, auch 
im ländlichen Bereich Angebote für 
queere Jugendliche zu schaffen.

Als das Praktikum Anfang Juli dann 
anfing, habe ich die erste Woche damit 
verbracht die unterschiedlichen Be-
reiche des HIBA kennenzulernen. Ich 
habe zuerst die Schulsozialarbeit, dann 
die Integration und den mobilen sozi-
alen Dienst (MSD) kennengelernt. Au-
ßerdem habe ich noch eine Einführung 
in die Strukturen des HIBA bekommen. 
Zudem durfte ich bei der Peter-Pan-
Gruppe dabei sein. 

Ein weiterer Bestandteil meiner ersten 
Praktikumswoche war, mich mit mei-
nen Aufgaben auseinanderzusetzen 
und dabei neue Ideen für die Öffent-
lichkeitsarbeit des Projekts zu finden. 
Am Ende der Woche hatte ich dann 
vier Hauptaufgaben für die nächsten 
zwei Wochen: 

1. das Projekt in der Webseite des HIBA 
zu integrieren, 
2. einen Eintrag im Regenbogenportal 
(Informationsquelle für queere Men-
schen) für das Projekt schreiben, 
3. eine Instagramseite für das Projekt 
erstellen und 
4. ein Plakat zum Aushang an den 
Schulen zu erstellen, in denen es das 
Angebot gab.
 
Diese Aufgaben in den nächsten zwei 
Wochen umzusetzen war nicht immer 
ganz einfach. Meine Praxisanleiterin 
Alia Sinno-Segieth hat mich immer 
beraten und unterstützt. Somit hatte 
ich dann nach zwei Wochen Recherche, 
Schreiben und Designen alle Aufgaben 
erfolgreich bearbeitet. Dabei war es 
mir besonders wichtig, mich mit der 
Zielgruppe und ihren Bedürfnissen 
auseinanderzusetzen. Da die Schulzeit 
bei mir noch nicht ganz so lange her 
ist, konnte ich dabei auch meine eige-
nen Erfahrungen nutzen.

Ich hatte bei meinem Praktikum viel 
Spaß und es war eine schöne Ab-
wechslung nach drei Semestern Studi-
um auch noch mal etwas Praktisches 
machen zu können!

Lisa Stühn 

Leider müssen wir Abschied nehmen von unserer sehr geschätzten Kollegin

Melanie Hanz
* 3.5.1985    † 5.4.2020

Ein Teil von dir wird in uns weiterleben und ein Teil von uns wird immer bei dir sein!
Wir trauern mit der Familie und allen Angehörigen. Ihnen gilt unser ganzes Mitgefühl.

Im Namen aller Kolleginnen und Kollegen des HIBA e. V.

Wissen, den 16.4.2020

Am 5.4.2020 verstarb plötzlich und unerwartet unsere sehr geschätzte Mitarbeiterin Melanie Hanz, 
Schwester unserer Kollegin Katrin Kormann.

Melanies Zeit beim HIBA war geprägt von ihrem einfühlsamen Kontakt zu den Klient*innen, ihrer Kre-
ativität und ihrem liebevollen Wesen. Sie hat sich allen Menschen ganz und gar zugewandt und sich 
ihnen vorurteilsfrei zur Seite gestellt. Für die Kinder der Peter-Pan-Gruppe stellte sie eine Vertrauens-
person dar, die stets ein offenes Ohr hatte. Sie hat immer aktiv an der fachlichen Weiterentwicklung 
der Angebote des HIBA mitgearbeitet und durch ihre Persönlichkeit die Arbeit geprägt, sowie unser 
Team bereichert. Mit Melanie haben wir eine Kollegin verloren, die viele Spuren und eine große Lücke 
im Kreis unserer Mitarbeiter*innen hinterlassen hat.

Ein Teil von ihr wird in uns weiterleben und ein Teil von uns wird immer bei ihr sein.
Wir werden die gemeinsame Zeit nicht vergessen!

MELANIE HANZ
NACHRUF
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HIBA UNTERSTÜTZT EHRENAMTLICHES ENGAGEMENT
NACH FLUTKATASTROPHE

Am 14.07. und in der Nacht auf den 
15.07.21 veränderte das Jahrhundert-
hochwasser in Teilen von Nordrhein-
Westfalen und Rheinland-Pfalz das 
Leben tausender Menschen.

Viele verloren ihr gesamtes Hab und 
Gut, Erinnerungsstücke, ihre Häuser, 
ihre Autos, ihre Arbeitsstätte, geliebte 
Haustiere. Leider verloren auch über 
180 Menschen ihr Leben. Das Aus-
maß der Katastrophe erscheint in den 
Medien unvorstellbar und ist trotzdem 
nichts im Vergleich zu den persön-
lichen Eindrücken, die man vor Ort 
gewinnt.
 
Ein Garten- und Landschaftsbauer aus 
Fulda und ein Lohnunternehmer aus 
der Nähe von Köln nutzen ihre Social 
Media Kanäle und berichteten seit 
dem ersten Tag von den Zuständen vor 
Ort. Durch ihre Berichte und den darin 
enthaltenen Hilferufen mobilisierten 
sie Menschen aus dem ganzen Land. 
So habe auch ich meinen Weg ins 
Ahrtal gefunden und es lässt mich bis 
heute nicht mehr los. 

Bilder von Trauer, Zerstörung, Dreck, 
Tränen, Verzweiflung und Leid haben 
sich bei meinem ersten Einsatz in mei-
nem Sommerurlaub in meinen Kopf 
gebrannt. Dazu ein Geruch, den das 
Hochwasser der Ahr mit den Tonnen 
von Schlamm in den Häusern, Straßen 
und Vorgärten zurückgelassen hat.
Die Not war und ist unvorstellbar und 
so packte ich, wie tausende andere 
freiwillige Helfer*innen, einfach mit 
an. Schlamm schippen bis zur kör-
perlichen Erschöpfung, gefühlt auf 
Akkord, mit Menschen, die ich noch nie 

zuvor im Leben gesehen habe. Und es 
funktionierte: ohne Chef, ohne Vorar-
beiter, ohne Planung. Alle haben ein 
gemeinsames Ziel: am Ende des Tages 
muss der Schlamm aus dem Haus 
sein, damit am nächsten Tage neue, 
frische  Helfer*innen den Putz von 
den Wänden schlagen und den Estrich 
entfernen können. Und so jammerte 
niemand und jede/r gab alles was er/
sie konnte und vielleicht sogar noch 
etwas mehr. 

Auch meine nächsten Einsätze im 
Ahrtal, immer gekoppelt an die Organi-
sation durch das Helfer*innen-Shuttle, 
verliefen ähnlich. Schlamm schippen, 
Stemmabfall raus tragen (die berühm-
ten Eimerketten) und die Ahrauen 
von Müll und Schwemmgut befreien. 
Dazwischen immer ein offenes Ohr für 
die Betroffen haben, zuhören, trösten 
und Mut zusprechen. 

Das alles macht etwas mit einem und 
mein jüngster Sohn hat ziemlich tref-
fende Worte dafür gefunden: „Mama, 
die Ahr hat dich verändert.“ Und ja das 
hat sie: aus anfänglicher Fassungslo-
sigkeit, Unverständnis und Trauer wur-
den Zuversicht, Hoffnung, Reife, Stärke 
und Freundschaften. 

Die Hilfsbereitschaft der Freiwilligen 
ist unbeschreiblich, der Zusammenhalt 
groß und die SolidAHRität einfach nur 
berührend. Wer in Zeiten von Coro-
na durch Isolation und Spaltung den 
Glauben an die Menschen und die 
Gemeinschaft in unserem Land ver-
loren hat, muss ins Ahrtal fahren, hier 
bekommt man ihn zurück. Arbeitende 
Hände schenken Hoffnung. 

Nach einigen Wiederholungstaten, 
vorwiegend an Wochenenden, bin ich 
jetzt körperlich an meine Belastungs-
grenzen gekommen, möchte mich 
aber trotzdem weiterhin engagieren. 
In diesem Zusammenhang werde ich 
eine Fortbildung besuchen, die vom 
Netzwerk Psychosoziale Notfallversor-
gung in Bad Münstereifel organisiert 
wird. Es geht konkret um Notfallseel-
sorge, Traumabewältigung und Krisen-
intervention. Ziel ist es, auch in den 
nächsten Monaten für Betroffene und 
Helfer*innen als Ansprechpartnerin zur 
Traumabewältigung, ehrenamtlich, zur 
Verfügung zu stehen. 

Ich bin sehr dankbar und freue mich, 
in diesem Zusammenhang auch vom 
HIBA unterstützt zu werden. In Rück-
sprache mit unseren Vorständen Frea 
Gend und Sonja Müßig erhalte ich für 
den Zeitraum der o. g. Veranstaltung 
eine Freistellung. 

Abschließend möchte ich sagen, dass 
ich voller Zuversicht und Hoffnung bin. 
Ein Zitat von Friedrich Hölderlin, wel-
ches meine Lieferung von Flutwein 
begleitete: „Wo aber Gefahr ist, wächst 
das Rettende auch.“ 

Daran glaube ich von ganzem Herzen, 
denn freiwillige Helfer*innen aus dem 
ganzen Land werden diese Botschaft 
nach ihren Einsätzen mit nach Hause 
nehmen und vielleicht ein bisschen 
Gefühl von #Zusammenheld #Soli-
dAhrität und #WeAhrFamily an andere 
weitergeben.

Katrin Kormann

42 HIBA UNTERSTÜTZT EHRENAMTLICHES ENGAGEMENT NACH FLUTKATASTROPHE 43HIBA UNTERSTÜTZT EHRENAMTLICHES ENGAGEMENT NACH FLUTKATASTROPHE



Vor einigen Wochen teilte uns Herr 
Thorsten Ladda – für uns sehr über-
raschend – mit, dass er uns mit der 
Agentur „Neue Hüte“ (die er zusam-
men mit seiner Frau Maja Wagener 
aufgebaut hatte) leider nicht mehr 
seine fachkundige Hilfe bei dem 
Layout des Rundbriefes zur Verfügung 
stellen kann. Es lag – zum Glück – 
nicht an uns. Seine Lebensplanung 
ändert sich, sein Leben als Selbstän-
diger endet und damit eben auch sein 
Engagement für uns. 

Wieder bleibt uns nur Danke zu sagen. 
Wir haben uns all die Jahre von ihm 
gut „behütet“ gefühlt.

Herr Ladda hat seit 2013 das Lay-
out des Rundbriefes übernommen. 
Wir finden, das Ergebnis kann sich 
sehen lassen. Wir haben gemeinsam 
an einer aktuellen und barrierefreien 
Gestaltung gearbeitet. Seine Gestal-
tung des Rundbriefes, unserer Kon-
zeption und unserer Flyer hat nicht 
nur das Gesicht des HIBA in diesen 
acht Jahren entscheidend geprägt. 
Wir finden auch, dass seine Ideen, die 
in dieser Gestaltung dann sozusagen 
„öffentlich“ wurden, wirklich gut zu 
uns gepasst haben und eine weiteres 
gutes Mittel waren, unsere Haltung 
„passend“ in die Öffentlichkeit zu 
tragen. Die vielen positiven Rückmel-
dungen, die wir seit 2013 zum neuen 
Rundbrief, unserem gemeinsamen 
Projekt bekommen haben, bestätigen 
uns dabei und vor allem Ihre Leistung, 
Ihren wichtigen Anteil daran, Herr 
Ladda – nochmals – vielen Dank!

Christof Weller

UND WIEDER
TRENNEN SICH WEGE …

Es freut uns sehr, dass er uns – sozu-
sagen als Abschiedsgeschenk – einen 
würdigen Nachfolger vermittelt hat.

Diesen Rundbrief hat André Spieker 
aus Gehlert mit seinem Büro für Ge-
staltung „SPIEKERDESIGN“ realisiert. 
Wir kennen André schon seit 1993. 
Schließlich war er ja Zivi bei uns.
Er gestaltet und betreut bisher auch 
unsere Homepage, die auch gut zu 
uns passt (und deshalb auch so gut 
gefällt!).

Wir freuen uns darauf, wie sich mit 
ihm unser Rundbrief künftig wei-
terentwickeln wird und sind schon 
gespannt auf den Rundbrief 2023!

Gestaltung und klimaneutraler Druck aus der Region

Schon gewusst?
Hiba kommt unter anderem auch

von dem arabischen Wort „Hibatullah“
und bedeutet „Geschenk Gottes, Gabe“.

www.spiekerdesign.de
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Liebe Leserinnen und Leser,

das Jahr 2021 ist ein Jubiläumsjahr: 
35 Jahre HIBA liegen hinter uns.

Unser Wunsch, wie letztes Jahr be-
schrieben, uns mit vielen Menschen 
zu treffen und ein großes Fest zu 
feiern, blieb uns leider – immer noch 
aufgrund der Corona-Lage – verwehrt. 
Es besteht jedoch nach wie vor die 
Hoffnung, dies vielleicht im nächsten 
Jahr nachholen zu können. 

Trotzdem sind wir, der Aufsichtsrat, 
stolz und dankbar, dass das große 
Team des HIBA so gut zusammen-
gehalten hat, „um den Laden am 
laufen zu halten“! Es ist großartig, 
sich ehrenamtlich in einem Verein 
mit solch motivierten und loyalen 
Mitarbeiter*innen zu engagieren. 

Die Mitglieder des Aufsichtsrates füh-
len sich schon seit vielen Jahren dem 
HIBA verbunden und der Verein liegt 
uns sehr am Herzen. Doch auch an 
uns gehen die Jahre nicht spurlos vo-
rüber. Zwei unserer Mitglieder verab-
schieden sich am Ende des Jahres in 
den Ruhestand, sodass wir dringend 
neue interessierte und engagierte 
Menschen benötigen, um den Verein 
aufrechtzuerhalten. Und dafür muss 
man nicht vom Fach sein! 

Jeder kann seine Stärken auf die ein 
oder andere Art einbringen, um die 
Arbeit des Vereins im Einklang mit 
seinem Leitbild zu unterstützen.

Wir freuen uns also auf neue Gesich-
ter mit neuem Input, neuen Ideen 
und neuen Blickwinkeln. Die nächste 
Mitgliederversammlung findet – wie 
immer – am letzten Mittwoch im No-
vember statt.

Stichwort Generationswechsel:
Ein weiterer langjähriger Mitarbeiter 
des HIBA wird uns ebenfalls dieses 
Jahr verlassen. Ernst Röhrig, Leiter 
der Verwaltung und selbst jahrelan-
ges Mitglied des geschäftsführenden 
Vorstandes, verabschiedet sich zum 
Ende des Jahres in den wohlverdien-
ten Ruhestand. Im Aufsichtsrat war er 
die letzten Jahre als Beirat tätig und 
versorgte uns immer mit den aktuel-
len Zahlen. 

Wir möchten uns an dieser Stelle 
mehr als herzlich für seinen Einsatz, 
seine stets fundierten und kompeten-
ten Beiträge, seine ausgeglichene und 
geduldige Art und für die vertrauens-
volle Zusammenarbeit in den letzten 
35 Jahren bedanken. Wir wünschen 
ihm für die Zukunft alles Gute und 
viel Vergnügen mit alten oder neuen 
Hobbies in der zusätzlich gewonne-
nen Zeit. 

Wir wünschen Ihnen weiterhin Ge-
sundheit und hoffen auf viele persön-
liche Begegnungen im nächsten Jahr.

Für den Aufsichtsrat

GRUßWORT DES AUFSICHTSRATS

Judith Kunze
Christa Frey

Integration
Tel. 0 27 42 / 49 67 

Frea Gend
(Hauptamtlicher 
Vorstand) 
frea.gend@
hibaev-ak.de

Alia Sinno-Segieth
Tel. 0151 / 22038955  
alia.sinno-segieth@
hibaev-ak.de

Gisela Dähne
gisela.daehne@
hibaev-ak.de

Sonja Müßig
(Hauptamtlicher 
Vorstand)  
sonja.muessig@
hibaev-ak.de

Michaela Stürmer
michaela.stuermer@
hibaev-ak.de

Thomas Weismüller
thomas.weismueller@
hibaev-ak.de

Ernst Röhrig 
ernst.roehrig@
hibaev-ak.de

Mobile Soziale 
Dienste (MSD)
Tel. 0 27 42 / 49 67 

Verwaltung und 
(Lohn-)Buchhaltung
Tel. 0 27 42 / 49 67 

Schulsozialarbeit  

Katrin Kormann
katrin.kormann@
hibaev-ak.de

ANSPRECHPARTNER*INNEN / KONTAKT
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Doris Kahn
doris.kahn@
hibaev-ak.de

Heike Nolden-Safavi
heike.nolden-safavi@
hibaev-ak.de

Tina Hähr 
tina.haehr 
@hibaev-ak.de

Margit Alzen-Nievel
margit.alzen-nievel@
hibaev-ak.de

Mandra
Schmitt-Schilling
mandra.
schmitt-schilling@
hibaev-ak.de

Anika Radermacher
Tel. 0163 / 4224478
anika.radermacher@
hibaev-ak.de

Sonja Müßig
(Hauptamtlicher 
Vorstand)  
sonja.muessig@
hibaev-ak.de

Freizeitarbeit
Tel. 0 27 42 / 49 67 

Beratungsstelle
Tel. 0 27 42 / 49 67

Christof Weller 
christof.weller@
hibaev-ak.de

Christof Weller 
christof.weller@
hibaev-ak.de

Sarah Link 
sarah.link@
hibaev-ak.de

Christof Weller 
christof.weller@
hibaev-ak.de
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HIBA Geschäftsstelle
Schulstraße 4 
57537 Wissen 

Telefon: 02742 / 4967 
Fax: 02742 / 71012

Der TREFF
Holschbacher Straße 79 

57537 Wissen 

Bürobesetzung
Montag bis Freitag 

von 9.00 bis 14.00 Uhr

Internet
E-Mail: hiba@hibaev-ak.de 
Website: www.hibaev-ak.de 

Eingliederungshilfe | Jugendhilfe
Rheinland-Pfalz | Saarland
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